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Erſchent täglich mit Auß⸗ Inſeraten - Annahme 
rr Westechagergafie Nr. 4 
. Die Expedition iſt zur An⸗ 


tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pt. 
Vierteljährlich 
60 Pf. frei ins Haus, 
60 Bi. bei Abholung. 
Such alle Poſtanſtalten 


= nziger 


— f Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 
Organ für Jeder 


11—12 Uhr Vorm. 


nahme von Juſeraten Bor⸗ 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig, Dresden N. ꝛc. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
©. 2. Daube & C0. 


Imferatenpr. fur 1fpaltige 
Zeile 20 Pfg. Bei größeren 
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Zah Hunderte lang ftärkte fih das Sehnen und die Hoffnung der deutſchen Nation 


an dem Gagenbilde von dem großen Hohenſtaufen-Kaiſer Friedrich Barbaroſſa, dem „Kaiſer 


Nothbart“, welcher in feinem unterirdiſchen Kyſſpäuſer-Schloß zwar eingeſchlummert ſei, 
aber nicht entſchlafen könne, bis er die Wiederauferſtehung des einſt von ihm in ſchweren 
Kämpfen begründeten deutſchen Kaiſerreiches geſchaut haben werde. 

Kaiſer Wilhelm I. hat in ſeinen Greiſentagen, als „Kaiſer Weißbart“, die deutſche 
Heldenſage in herrlicher, glorreichſter Weile zur vollen Lebensthat gemacht. Der „Kaiſer 
Rothbart” entſchevand aus unjerer Vorſtellung und vor uns ſtand die hehre Lichtgeſtalt 
des erſten deutſchen Kohenzollernkaiſers, der ſein Volk von Sieg zu Sieg ohne gleichen 


in der Weltgeſchichte geführt und ihm doch die Friedensliebe, die demüthige Beſcheiden ⸗ 


heit und Ergebung durch ſein Beiſpiel ſo tief ins Herz gegraben hatte. 

Freilich weilt auch er heute nicht mehr unter uns, aber mächtig durchleuchtet das 
Bild ſeines Weſens, feines Cebens und Wirkens noch unſere Tage, und in einer Ein- 
müthigkeit, freudigen Bewegung, in herzlichſter Antheilnahme, wie fie bei ſeinen Leb- 
zeiten nicht reger fein konnte, bringt jetzt, zum Jahrhunderttage feiner Geburt, das ge- 
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ſammte Volk ihm und feinem Andenken den Zoll der Verehrung, des Danhes, das Zeug - 
niß ſeiner Unvergeßlichlichkeit dar. i 

um das Standbild des heldenhaften „Kaiſers Weißbart“, deſſen Lieblingsblume jenes 
ſchlichte Feldgewächs war, das mit ſeinem tiefen Saphirblau die wogenden Goldſträhnen 
unſerer Saaten freundlich durchwirkt, ſprießt es bereits auf wie ein wispernder, nicender, 
in hundert wunderbaren Farben erſchimmernder Blüthenflor ritterlicher Romantik. Frau 
Gage ſchwebt vom Kimmel herab, ihn mit überirdiſchem Ruhmesglanze zu krönen und 
das, was menſchlich an ihm war, auf immer in lichtere Höhen zu entführen. Der „Kalſer 
Weißbart“, wie er in unſerer Erinnerung lebt, wie er der Geſchichte angehört, iſt uns 
in die Seele gewachſen. Haben wir ein Bedürfniß, fein Andenken in Ehren zu halten, 
feine weltgeſchichtlichen Thaten anzuſtaunen und zu bewundern, ſo fühlen wir einen noch 
innigeren und glühenderen Drang, den Menſchen in ihm zu lieben, wie man einen 
verewigten Vater liebt, der mit allen ſeinen kleinen Zügen, ſeinen uns verwandten und 
vertrauten Eigenſchaften unvergänglich ver unſerer Seele ſteht. dieſer Kalſer unieres 
Herzens — er ſoll ewig unter uns fortleben, ewig in der Mitte feines treuen Dolkes 


wellen, denn wie kann Treue echt fein, wenn fie nicht wahr, nicht frei von allem Ueberſchwang, 
allem phantaſtiſchen Beiwerk iſt! = 2 

Es giebt keinen verehrungswürdigeren, keinen größeren Mann, als den Kaiſer Wilhelm der Ge- 
ſchiche. Groß nennen wir ihn, weil er eine Eigenſchaft beſaß, die vielleicht die edelſte und feltenfte 
von allen ift — die Größe der Gelbftverleugnung. Groß nennen wir ihn, weil ſein ganzes Sein und 


Weſen ausgereift und abgeklärt war, wie es wohl nur in Ausnahmefällen einem Kerrſcher beſchieden] Männer zur Seite, um fo Großes vollbringen 


it, weil die Schule des Unglücks ſchon in frühefter Jugend alle Schlacken von ihm abgeſtreift hatte, 


ſchwere Tage ſeinen Charakter geſtählt hatten, als er in ftürmiſcher Zeit an das Ruder ſeines Jahnen und an die feiner Verbündeten ſich unvergänglicher Ruhm und neue Ehre knüpfte. Dieſer 


umbrandeten Staatsweſens trat. 

Im Leben Wilhelm des Erſten fpiegeln ſich die Seſchiche der ganzen Nation. Er hatte zuviel 
entſagen, zuviel leiden müſſen, um jemals ein ſiegesberauſchter, erfolgteoßender Günſtling des Glückes 
zu werden. Der Ueberfhmang des Glückes machte ihn beſorgt, machte ihn demüthig — er fürchtete, 
es könne ſich wieder von ihm wenden. So feſſelte er es dauernd, indem er nie aufhörte, ſich 
ſeiner würdig zu erweiſen. 

Der große Mann der Geſchichte, der „Kaiſer Weißbart“, wie er als Menſch war, dachte und 
empfand, tritt uns nirgend verehrungswürdiger und liebenswerther entgegen, als in feinen letzt- 
willigen Aufzeichnungen, die ſtets nach eingreifenden Ereigniſſen im Leben des gekrönten Verfaſſers 
neue Erweiterungen und Zuſätze erfuhren. 

Der nachſtehende Abſchnitt trägt das Datum des 31. Dezembers: 

„Seitdem ich am 10. April 1857 meinen Abſchiedsgruß meinen zu Sinterlaffenden niederſchrieb, 
hat das Schickſal mächtig in mein Leben eingegriffen. Gegen meine Neigung ſchritt ich zur 
Krönung, in tiefſter Demuth, um Preußen mit feinen neuen Inſtitutionen die irdiſche Macht zu 
vergegenwärtigen, die zu deſſen Heil feſt beſtehen müſſen. vieſe meine gewiſſenhafte Ueberzeugung 
hat mich geleitet und geſtählt in den ſchweren Kämpfen, die ich mit jenen neuen Inſtitutionen Jahre 
lang zu beſtehen hatte. Dieſe Kämpfe haben mich tief erſchüttert, weil ich Stand halten mußte 
gegen ein wirres Andrängen gegen jene irdiſche Macht, die ich nicht aus den Händen geben durfte, 
wenn Preußens Geſchichte nicht aufgegeben werden ſollte. Ich vergebe allen, die wiſſentlich oder un- 
wiſſentlich ſich meinen, auf Gewiſſensuͤberzeugung begründeten Abſichten zum Wohle des Baterlandes 
entgegenſetzten ... Das Werkzeug, jo Großes zu erreichen, die Armee, fteht unübertroffen in 
dieſem Augenblick vor der Welt. Der Geiſt, der fie beſeelt, iſt der Ausdruck der Geſittung, die 
eine ſorgliche Hand meiner erhabenen Vorfahren der Nation anerzogen hat ...“ 

Am 31. Dezember 1871 ſchreibt der Kaiſer: „Gott war mit uns! Ihm ſei Lob, Preis, Ehre, 
Dank! Als ich am Schluß des Jahres 1866 mit dankerfülltem Herzen Gottes Gnade dankend 
preiſen durfte für ſo unerwartet glorreiche Ereigniſſe, die ſich zum Keile Preußens geſtalteten und 
den Anfang zu einer Neu-Einigung deutſchlands nach ſich zogen, da mußte ich glauben, daß das von 
Gott mir aufgetragene Tagewerk vollbracht ſei und ich daſſelde nun in Ruhe und Frieden 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 20. März. 
Reichstag. 

Sechs Stunden lang tobte am Freitag der Rede- 
kampf um die Flottenforderungen weiter, und 
trotzdem iſt die Entſcheidung noch nicht gefallen. 
Die Debatte war recht animirt, Prinz Heinrich 
entfernte ſich während Bennigfens Rede. In- 
terefjant war, daß die Agrarier durch den Mund 
ihres Führers v. Plötz verkündeten, daß ſie die 
Schmollpolitik des vorigen Jahres aufgegeben 

ätten. 

u Nach der Rede des Schatzſecretärs v. Poſadewakn 
(vergl. im geſtrigen Blatt) hommt zum Wort ; 

Abg. v. Vollmar (Soc.). Derſelbe vertritt in ein- 
ſtündiger Rede den gänzlich ablehnenden Standpunkt 
der Socialdemokraten. Das ganze Verfahren mit der 
Denkſchrift, von der der Reichskanzler nichts gewußt 
habe, ſei unconſtitutionell und bezeichnend für die 
Allüren des perſönlichen Regiments. da man 
keine ſachlichen Argumente für die Nothwendig- 
keit einer gewaltigen Hochſeefloite habe, ſei 
der bekannte hatholiihe Miſſionar aus der Ver- 
ſenkung hervorgeholt worden. Wenn Schiffe für 
dem auswärtigen Dienſte fehlen, ſo ſeien immer noch 
genug vorhanden für Repräſentations- und Ber- 
gnügungszweche. Dieſer „Weltpolitin“ müſſe auf das 
entſchiedenſte entgegengetreten werden, ſie führe zu 
einer Abenteurerpolitin nach napoleoniſchem Muſter 
und bedeute eine Verſchärfung der Jammerpolitik nach 
Innen. Der Reichstag ſolle ſich nicht einſchüchtern 
laſſen durch Drohungen mit „Miniſterkladderadatſch“, 
mit Conflicten und durch einen unwürdigen Appell an 
ihn nn nn 8 — . ſo werden wir 

n durchkämpfen. eifall links. - 

Reichshansler Zürf Hol erklärt, der Staats- 
zecretär Hollmann habe ihn von feiner Abſicht, über 
die Cage der Marine in der Commiſſion eine offene 
Darlegung zu geben, in Kenntniß geſezt und er habe 
eine Zuſtimmung dazuertheilt, weil er dieſe Mittheilungen 

r durchaus lonal anſehe. Es ſei alſo unrichtig, daß 
in Verſtoß gegen das conftitutionelle Princip vorge- 
egen habe. (Beifall rechts.) 

Abg. v. Bennigſen (nat.-Iib.) tritt im Namen feiner 
Partei für die unverkürzte Bewilligung der Jorde⸗ 
ungen ein. Eine wohl ausgerüftete Kriegsmarine 
weiten Ranges fei ein Bedürfniß und eine Wohlthat 
und ein Zuwachs in der Beruhigung der europälſchen 
Zuſtände. Redner tadelt den verletzenden Ausdruck 
„Blödſinn“, den geſtern der Centrumsabgeordnete 
Müller-Fulda bezüglich des Landtagsabgeordneten von 
Ennern gebraucht habe. Gegenüber den hohen Handels- 
und politiſchen Intereſſen liege auch in der Finanzfrage 
kein Grund vor, die Forderungen zu verweigern. Das 
Anſehen des Reichstages ſei im ſteten Rückgang. Die 
Führer der Parteien müßten der Autorität der Re- 
zierung vertrauen und in ſolch großen Momenten den 
Borurtheilen der Menge entgegentreten. Die Marine- 
rage als Wahlparole könne nimmermehr fördernd 
and aufklärend wirken. (Beifall rechts und bei den 
Nationalliberalen.) 

Abg. Richter (freiſ. Volksp.): Der Standpunkt 
eg ſei es ſtets geweſen, ſich der Einſicht der 
egierung ju fügen; gerade dadurch aber ſinke das 
Anfehen des Reichstages. Der Redner vertheidigt 
egenüber dem Abg. v. Kardorff das Derhalten der 
Eoridritispartei betreffs der Armeereorganiſation 
der Kampf drehte ſich damals um die Seele uns 
Dienitzeit, die jet ja eingeführt ſei. Unter Stoſch und 
Taprivi fei alles glatt gegangen, es habe ſich erſt ge- 
ändert, ſeitdem höheren Orts andere Vor ſtellungen 
naßgebend geworden ſeien. Der Kanzler habe von 
‚ner ſchwachen Flotte geſprochen, obwohl wir ſeit dem 
Regierungsantritt des jetzigen Monarchen 88 neue 
Schiffe für 287 Millionen gebaut haben. des Kanzlers 
Rede ſei eine en tout eas-Nede, die für Er Marine- 
forderung paßt. (Heiterkeit.) Der Kanzler habe den Inhalt 
der Denkſchrift nicht vorher gekannt, ſondern Hollmann 
une Plancovollmacht gegeben. (Heiterkeit) Bei den Conſer · 
dativen fei die Stimmung erſt umgeſchlagen ſeit der 
Anterhaltung im Kaſtanienwäldchen. Auf Zureden des 
Staats ſecretärs v. Marſchall haben wir drei Kreuzer 
ür den auswärtigen dienſt bewilligt, aber die 
Tommandogewalt beftimmte fie für die heimiſche 
Schlachtflotte, und da ſollen wir noch zwei neue be- 
villigen? Daß wir für Kreta nur einen Kreuzer zur Ver- 
ügung haben, ſei ſogar ein wahres Glück. Zürft Bis march 
jabe Recht, wir hätten uns nicht vordrängen ſollen. 
uch die ſenſationelle Art, wie wir in Transvaal ein- 
segriffen hätten, habe uns in England geſchadet. Wir 
nüſſen überall dabei fein, wo etwas los ift, (Heiter- 
leit.) Redner ſucht dann die finanziellen Argumente 
des Schatſecretärs Grafen Poſadowsky zu widerlegen 
ind ſchließt: „Wir dürfen nicht bei jedem Wink von 
den in die Anie finken, bleiben Sie bei den Be⸗ 

hlüffen der Commiſſion. (Beifall links.) 

Staatsſecretär Frhr. 9. Marſchall führt aus, wenn 
vir nicht meyr unſere Intereſſen in Kreta oder Trans- 
aal ſchützen ſollen, dann können wir unſere Flotte 
md die ganze auswärtige Politik an den Nagel hängen. 
Degen des Schutzes der Miſſionäre habe er an alle 
ppellirt, die Berſtändniß für die chriſtliche Miſſion 
haben. Es ſei Bismarcks Verdienſt, daß jeit 1878 die 
eutſchen Miſſionäre nicht mehr auf franzö ſiſchen Schutz 
ngewieſen ſeien. Abg. Richter meine, es gehe auch 
„ ohne neue Kreuzer; ja, aber fragt mich nur nicht 
nie? Der Rückgang im Beftande der Zlotte dauert an, 
kir können ohne Kreuzer unſere Aufgaben nicht er- 

lien, bewilligen Sie die beiden Kreuzer. (Beifall rechts 

d bei den Nationalliberalen.) 

Abg. v. Leipziger (conf.) erklärt ſich namens der 
lonſervativen für alle Forderungen, 

Abg. v. Plön (con) erklärt, die Minderheit der 
fonjervativen, welche im vorigen Jahre die Marine. 
örderungen abgelehnt oder ſich der Abſtimmung ent- 
alten hätte, werde dieſes Mal bewilligen, weil fe 


ſchuldet hätten. 


* 


des Marine -Eiats fort. Erſter Redner war 


regen. Weltpolitin hat Deutſchland ja ſchon lange ge- 


mildernd und mäßigend einwirken. Weiter ſpielen 


der Marine, aber je mehr wir uns auf den Boden der 
realen Thatſachen ſtellen und das Maß des Nolhwendigen 
feititellen, deſto geringer wird die Gefahr uferloſer Zu- 
nunftspläne fein. Wenn nicht der Derſuch gemacht worden 
wäre, uns die Zukunftspläne zu erläutern, dann wäre 
man auch im Centrum vielleicht geneigt geweſen, über 
das Maß der Bewilligungen in der Com miſſion 
hinauszugehen. Um was dreht ſich denn eigentlich 
der ganze Streit? Das große Panzerſchiff wird ja 
die Mehrheit bewilligen mit Ausnahme der Gocial- 
demokraten und der Volksparteien; auf die Abſtriche 
bei den Torpedobooten ſcheint jeibft die Marinever- 


fa alſo nur darum, ob wir in er der im 

ahre die erſten ger zwei Kreuzern be 
Darum alſo Räuber und Mörder? Drum die Drohung 
mit Conflict, Miniſterkladderadatſch und Arifis? Das 
kann dem Anſehen Deutſchlands im Auslande doch 
wahrlich nicht dienen. Frhr. v. Marſchall hat die 
Nothwendigkeit der neuen Kreuzer mit den Anforde- 
rungen des auswärtigen Dienſtes begründet und ferner 
mit der Nothwendigkeit der Schaffung neuer Exportquellen. 
Dieſe Aufgaben der Kreuzer haben aber nichts zu thun 
mit der Tabelle zum Vergleich zwiſchen den ver- 
ſchiedenen Marinen. Mehr als 20 Proc. unſerer 
Ausfuhr findet nach England ſtatt. Die Möglichkeit, 
durch Kanonen und Kriegsſchiffe unſere Handels- 
Intereſſen zu ſchützen, wird von Jahr zu Jahr kleiner. 
Ein Conflict zwiſchen uns und einem amerikaniſchen 
Staate hann nicht durch Kriegsſchiffe entſchieden 
werden. Es giebt vielleicht noch einige wenige Länder, 
auf die wir mit Kanonen einwirken könnten, aber 
die Kandelsintereſſen, welche da in Frage kommen, 
ſind verſchwindend gering. Man muß ſich da 
vor Uebertreivungen ſehr hüten. Bei China wird 
ja möglicherweiſe das Auftreten der Kriegs- 
ſchiffe eventuell zweckdienlich ſein können. Redner 
ſchließt: Wenn es nothwendig wäre, müßten 
wir auch noch größere Laſten auf uns nehmen, aber nur, 
wenn es wirklich nothwendig ift, aber ich habe mich 
nicht von der Nothwendigkeit überzeugen können, des- 
halb lehne ich perſönlich die Bewilligung der beiden 
Kreuzer ab. 

Staatsſecretär Hollmann tritt den Angriffen ver- 
ſchiedener Gegner der Vorlage entgegen. 

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) erklärt ſich für Be- 
willigung ſämmtlicher Forderungen, 

Abg. Dr. Bachem (Centr.) erklärt fi im Sinne der 
Commiſſions beſchlüſſe. = 


Auch geſtern iſt trotz ſechsſtündiger Dauer 
der Sitzung des Reichstages die „Flottenfrage“, 
d. h. die Frage, ob außer dem neuen Panzer- 
ſchiff I. Klaſſe und den beiden Erſatz⸗Kanonen- 
booten auch noch zwei neue Kreuzer bewilligt 
werden ſollen, nicht um einen Schritt weiter- 
gekommen. Ja, bei den beiden Hauptreden der 
langen Sitzung, denen des Abgg. v. Vollmar und 
E. Richter, handelte es ſich nicht ſowohl um ein 
paar Schiffe mehr oder weniger, als um die 
Kritik der Derſuche, das Centrum zur Bewilligung 
der beiden Kreuzer zu zwingen. 

Die ſchönſten Reden des Herrn v. Bennigſen 
und der conſervativen Parteiführer, die heute 
zu Worte kamen, die Herren v. Leipziger und 
Graf Limburg - Stirum konnten an den Ent— 
ſchließungen des Centrums unter den obſchwe⸗ 
benden Verhältniſſen nicht nur nichts ändern; 
je eifriger ſich die „Cartellparteien“ für die aus- 
nahmsloſe Bewilligung der Etats forderungen 
in's Zeug legen, je oftentativer fie dem Reichs- 
kanzler, den Staatsſecretären v. Marſchall, 
Kollmann und Graf Poſadowskzu Beifall 
ſpenden, um ſo feſter wird die ablehnende 
Stellung des Centrums. Die Krone hat der 
dieſes Mal eingeſchlagenen falſchen Taktik Herr 
v. Stumm aufgeſetzt, als er nach feiner Ge- 
mohnheit Aeußerungen, welche der Kaiſer am 
Mittwoch früh auf einem Spaziergang im Thier- 
garten zu ihm gethan habe, ſeinen Collegen im 
Reichstage mittheilte, natürlich nicht zum häus- 
lichen Gebrauch der Confervativen beiderlei 
Farben — denn von dieſen war nur noch 
Herr v. Plötz zu bekehren, was denn auch 
geſchehen iſt —, ſondern zur Beeinfluſſung der 
Herren Dr. Lieber u. Gen. Herr v. Stumm hätte 
ſich doch ſelbſt jagen können, daß die ſchroffen 
Ausdrücke, deren ſich der Kaiſer zu bedienen 
liebt, nicht für die parlamentariſche Oeffentlichkeit 
beftimmt fein konnien. Wenn er diefelben dennoch 


ſich von der Nothwendigkeit zum Schutze des Handels 
und der Induſtrie überzeugt habe und nicht eine Rache 
politik gegen diejenigen treiben wolle, weiche in Folge 
der Handelsverträge die eingetretene Depreſſion ver- 


Nachdem dann noch der Abg. Frhr. v. Hoden- 
berg gegen und Abg. Graf £imburg-Gtirum 
(conſ.) für die Bewilligung geſprochen hatten, 
wurde die Verhandlung auf Sonnabend vertagt. 


Der Reichstag ſetzte Sonnabend die Berathung 


Abg. Dr. Barth (freiſ. Bereing.): Wir haben keine 
Urſache, uns über den Begriff der Weltpolitik aufzu- 


trieben; es fragt ſich nur, welche Art Weltpolitik es 
treiben ſoll und da meinen wir, daß es ſich bei der 
ganzen gegenwärtigen poli iſchen Lage nicht in eine 
abenteuerliche Politik einlaſſen darf. Leider ſcheint in 
einflußreichen Kreiſen ſehr viel Neigung zu einer 
ſchneidigen Weltpolitik zu ſein; da ſollte der Reichstag 


in dieſen Tagen eine große Rolle die Zukunftspläne 


waltung kein großes Gewicht je legen. Es handelt 
dief im nädjiten 


fortbildend, dereinſt meinem Sohne Glück dringend hinterlaffen würde, vorausſehend, ihm es 
beſchieden fein werde, die füdlihe Hälfte Deutſchlands mit der nördlichen zu einem Ganzen ju 
einen ... . Der deutſch-franzöſiſche Krieg, der wie ein Blitz aus heiterem Himmel herabfiel, einte ganz 
Deutſchland in wenig Tagen, und feine Heere ſchritten von Sieg zu Sieg und erkämpften mit ſchmerz⸗ 
lichen Opfern Ereigniſſe, die nur durch Gottes Willen möglich waren. dieſer Wille ftellte mir 
zu ſollen. Dieſer Wille ſtählte die Geſinnung der 
Kämpfenden in Hingebung und Ausdauer und nie gekannter Tapferkeit, jo daß an Preußens 
Wille begeiſterte das Bolt zu nie gekannter Opferfreudigkeit, zur Linderung der Leiden, die der 
Krieg unvermeidlich ſchlägt. Mit demüthig dankerfülltem Herzen preiſe ich Gottes Gnade, die uns 
würdig befunden hat, ſo Großes nach ſeinem Willen vollbringen zu ſollen! Möge dieſe Gnade ferner 
uns zur Seite ftehen beim Auf- und Ausbau des neu geeinten Deutſchlands, zu dem erſt der Grund 
gelegt iſt und Frieden uns beſchieden ſein, die Güter in Demuth zu genießen, die in 
blutigen heißen Kämpfen errungen wurden!“ 

Wir beugen unſer Haupt, von Rührung bewältigt, vor der Demuth und dankbaren Beſcheiden⸗ 
heit dieſes großen Siegers. Ernſt und milde, würdig und menſchenfreundlich, wie Diele von uns 
es noch im Leben erſchaut, blickt das herrliche Greiſenhaupt aus der Verklärung auf uns hernieder. 

Kein Sagenfürſt, aber unſer Führer und Held — unſer Vater! 

Die erſte öffentliche Beurkundung über die Geburt Kaiſer Wilhelms J. vor hundert Jahren von 
Donnerſtag, den 23. März 1797, hai folgenden Wortlaut: „Geſtern Nachmittag zwiſchen 1 und 2 
Uhr ward die Gemahlin des Kronpinzen Königl. Hoheit, zur Freude des Königl. Kauſes und 
des ganzen Landes, von einem Prinzen glücklich entbunden. Einige Stunden nachher ward dieſes 
fo frohe Ereigniß durch das dreimalige Abfeuern von 24 im Luſtgarten aufgefahrenen Kanonen 
der Hauptſtadt bekannt gemacht und rief jeden ihrer Bewohner zu herzlichen Wünſchen für die er- 
habene Prinzeſſin und den neuen Zweig des Königl. Kauſes, unter deſſen Zepter wir glücklich ſind. 
Dem Vernehmen nach befindet ſich die hohe Wöchnerin ſo wohl, als es die Umſtände erlauben.“ 
60 Jahre alt, übernahm dieſer Prinz die Regentſchaft in Preußen, im 64. Lebensjahre ſetzte er ſich 
die Königskrone und 10 Jahre ſpäter mitten auf blutgetränktem Schlachtfelde in Feindesland die 
ſchwer errungene Kaiſerzrone auf das nun längft ergraute Haupt. Und noch 17 arbeitsreiche Friedens» 
jahre waren dem edlen Greiſe beſchieden, um ſeine Werke vollends reifen zu ſehen. 

Neunzig Jahre nach ſeiner Geburt wandelte er noch rüſtig und raſtlos ſchaffend unter uns — 
am Rande des 91. Lebensjahres war das reiche Tagewerk ſeines Erdenwallens vollbracht. Die 
irdiſce Hülle trug man nach Charlottenburg in die ftille Gruft zur Seite des heldenmüthigen 
Daters und der unvergeßlichen Mutter. Dort ſchlummert „Kaiſer Weißbart“ nun, aber für ſein 
Bolk ift er nicht todt, nur jern — todt iſt, wer vergeſſen wird. Kaiſer Wilhelm der Weißbart lebt, 
wird ewig leben in der Welt Gedächtniß'! 


im Reichstage colportirte, ſo könnte man leicht 
auf die Vermuthung kommen, daß Herr v. Stumm 
außerordentlich befriedigt fein würde, wenn der 
prophezeite „Kladderadatſch“ eintreten ſollte. Wenn 
inzwiſchen die „Poſt“ den Wortlaut der in Rede 
ſtehenden Aeußerungen in Abrede zu ſtellen 
ver ſucht, fo wird fie damit Herrn b. Stumm 
nicht entlaſten. dementis dieſer Art haben nur 
den Zweck, einen begangenen Fehler äußerlich zu 
vertuſchen. Im Reichstage weiß man nur zu 
gut, was davon zu halten iſt. Die Unmahr- 
haftigkeit des Herrn v. Stumm war um ſo 
größer, als der Spaziergang im Thiergarten 
vor der Conferenz des Kaſſers mit dem Zürften 
Hohenlohe ftattgefunden, welche zur Ablehnung 
des Hollmann'ſchen Entlaſſungsgeſuchs geführt 
hat, deren Ergeonif die vollſtändige Klärung der 
Lage war. Durch die in gnädigſter Weiſe er- 
folgte Ablehnung des Entlaſſungsgeſuchs des 
Staatsſecretärs im Reichsmarineamt iſt dieſer für 
den Fall gedeckt, daß es auch im Plenum nicht 
gelingt, die Bewilligung der beiden Kreuzer 
herbeizuführen. 

Ueber die Abſtimmung im Reichstage kann man 
nicht mehr zweifelhaft fein. die Gocialdemo- 
kraten werden, wie es ſcheint, gegen alle Schiffs- 
bauforderungen ſtimmen, die ſüddeutſche Volks- 
partei und die freiſinnige Volkspartei gegen 
alle Neubauten, von der freiſinnigen Vereinigung 
wird wohl der größere Theil für die Be- 
willigung eines der beiden Kreuzer ſtimmen, 
während die übrigen an den Commiſſions- 
beſchlüſſen feſthalten, gli won au Betz — - 
b en nur das Panzerſchiff erſter Klaſſe un e 
b e deſe oreilllaen Da das Centrum 
zu dem Gleichen entſchloſſen iſt, ſo iſt eine Mehr- 
heit auch für den einen Kreuzer unmöglich. Daß 
die Nationalliberalen, Neichs partei und die Deutſch- 
conſervativen für alle Etatsjorderungen eintreten, 
bleibt unter dieſen Umſtänden ohne Wirkung. 


Unterhauſe auf eine Anfrage Balfours, welchen 
Tag die Oppoſition für ein Tadelsvotum wünſche, 
von der Oppoſition die Erklärung abgegeben, 
das Tadelsvotum hänge von der Frage ab, ob 
die Regierungspolitik ſich bis dahin fo entwickele, 
daß es wünſchenswerih fei, dieſelbe einer Prüfung 
zu unterziehen. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 19. März. Die militäriſchen Schriften 
Kaiſer Wilhelms I. ſollten bekanntlich vom 
preußiſchen Kriegsminiſterium herausgegeben 
werden. dem „Lokal- Anz.“ zufolge wird das 
Werk am Kundertſahrtage fertiggeſtellt ſein. das 
erſte Exemplar wird dem Kaiſer überreicht, und 
dis dahin iſt das ganze Werk vor der Oeffentlich⸗ 
keit ſecret zu behandeln. das Material iſt ein ſo 
reiches, daß es zwei Bände in großem Octav- 
Format, zuſammen 75 Druckbogen umfaſſen wird. 
Dieſes große Material ift faft durchgängig von 
des Kaiſers eigener Hand verfaßt; es ſind die 
Urkunden über die von dem hohen Schriftſteller 
als Prinz, Prinz-Regent, König und Kaiſer über 
wichtige Fragen der Wehrkraft entfaltete Thätig- 
keit. Seine eigenhändigen Denkſchriften, Gut- 
achten und Vorſchläge gelangen in diefem Werke 
wortgetreu nach den Niederſchriften zur Ver- 
öffentlichung. Das Werk erſcheint im Derlage von 
A. S. Mittler u. Sohn. 

Berlin, 19 März. Zu der von den Blättern 
dem Fchrn. v. Stumm jugeſchriebenen Mit- 
theilung des Kaiſers über die Conſequenzen 

Marineabftriche ſchreibt die „Post“: Es fei 
richtig, daß Frhr. v. Stumm feinen politiſchen 
Freunden Reußerungen des Kaiſers über die 
Marineangelegenheit mitgetheilt habe; unwahr ſei 
aber die Darſtellung, daß von einem Kladderadatſch 
oder davon die Rede geweſen ſei, das Staats 
miniſterium die Koſten der Ablehnung bezahlen 
zu laſſen. Die Infinuation, das Staatsminiſte- 
rium ſolle zum Teufel gejagt werden, trage ſchon 
an ſich den Stempel der Erfindung an der Stirn. 

” [Socialdemokratifche Maimarken] find jo- 
eben erſchienen. Sie haben die anderthalbfache 
Größe der Briefmarken und ſtellen eine ſchwielige, 
hammerſchwingende Fauft, von Feuerſchein um⸗ 
geben, dar. Die Ueberſchrift lautet: „Alle Räder 
ſtehen ſtill, wenn Dein ftarker Arm es will;“ in 
der Mitte der Marke kann man leſen: „8 Stun- 
den ſind genug“ und darunter: „freiwilliger 
Beitrag 1 Mark.“ 

* [NRadıtragsetat für die Unterbeamten.] Es 
wird dem „Hamb. Corr.“ zufolge nicht als aus- 
geſchloſſen betrachtet, daß in einem Nachtrag zum 
Reichshaushalts-Doranſchlag noch eine Reihe von 
Wünſchen zur Berückſichtigung gelangen werden, 
die aus den Kreiſen der Unterbeamten als be⸗ 
ſonders dringend bezeichnet worden ſind. 


l[Sächſiſches.] In Döhlen in Sachſen wurde 
eine Berg- und Küttenarbeiter-Verſammlung auf- 
gelöſt, weil dem überwachenden Beamten zu kalt 
war. Redacteur Freeſe aus Zwickau hatte etwa 
1½ Stunde geſprochen, als plötzlich der Gen⸗ 
darmerie-Brigadier aufſtand und in die Der- 
ſammlung rief: „Ich habe dem Vorſitzenden vor 
einer Stunde gejagt, er folle einheijen laſſen, da 
dies nicht geſchegen iſt, erkläre ich die Berfamm- 
lung für aufgelöftl” — Es geht doch nichts über 
die ſächſiſche „Gemüthlichkeit“. 

die Mörder Häßners.] Wie aus Tanger 
gemeldet wird, iſt das Haupt der Mörderbande, 
welcher der deutſche gaufmann Häßner zum Opfer 
ſiel, verhaftet worden. 

Hamburg, 20. März. Sämmtlichen Gtaatsbahn- 
arbeitern und Hilfsbeamten, die trotz des Directions- 
verbotes an der Derſammlung des Verbandes 
der Eiſenbahner deutſchlands in Rothenburg 
Theil nahmen, iſt zum 1. April gekündigt worden. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 20. März 
Wetterausſichten für Sonntag, 21. März, 


und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Kühl, veränderlich. Lebhafte Winde. 


[Festlichkeiten zur Centenarſeier.] Nach- 
ftehend geben wir eine kurze chronologiſche Ueber- 
ſicht der nächſten hiefigen Zeſtlichkeiten zur Raifer- 
Wilhelmfeier. 

Sonntag, 21. März: Dormittags Feftgottesdienft 
in allen Kirchen, um 11½ Uhr Feſtzug der Ge- 
werke, Abends Dereinsfeſtlichkeiten, und zwar: 
Dorarbeiter des Schiffbau-Reſſorts der kaiſerlichen 
Werft Cafe Beyer, Olivaerthor. Danziger 
Kriegerverein 8 Uhr Abends St. Joſefshaus.“ 
Kriegerverein Boruffia 6 Uhr Abends Cafe Nößel, 
Königl. Proviantamt Bildungsvereinshaus. 

Montag, 22. März: Parade auf dem großen 
Exercirplat 11 Uhr Vormittags. Nachmittags 
Zeſteſſen des Rejerveoffijiercorps im Schützen⸗ 
haufe. Feſteſſen der Kreiseingeſeſſenen Danziger 
Höhe und Niederung im Kreishauſe Sandgrube. 
Abends Illuminaſſon. — Dereinsfeier des 
Bildungs vereins. 


Abgeordnetenhaus, 


Das Abgeordnetenhaus hat den Antrag Dirchow 
auf Erlaß eines Comptabilitätsgeſetzes ein- 
ſtimmig angenommen. 

Abg. v. Eynern (nat.-lib.) erbat ſodann zu 
einer perſönlichen Bemerkung das Wort, um den 
geſtern vom Abg. Müller-ZFulda im Reichstage 
mit Bezug auf ihn gebrauchten Ausdruck „blöd- 
ſinnig“ zurückzuweiſen. Der Präſident v. Köller 
bedauerte, ihm hierzu nicht das Wort ertheilen 
zu können, aber er fügte hinzu, daß er, wenn 
ſolche Keußerung über ein Mitglied des Reichs- 
tages oder Ferrenhauſes hier im Haufe jemand 
thun würde, er eine ſolche Aeußerung nicht un- 
gerügt laſſen würde. f 

Alsdann erledigte das Haus den Bergmerksetat, 

Gonnabend fteht der Etat der directen und in- 
directen Gteuern auf der Tagesordnung. 


Zur griechiſch-kretiſchen Verwickelung 


liegen heute nur wenige Nachrichten von Belang 
vor. Die griechiſchen Kriegsſchiffe bei Kreta haben 
der im Morgenblatt telegraphiſch mitgetheilten 
Abberufungsordre entſprechend nun wirklich ihre 
bisherigen Ankerplätze verlaſſen, um ſich nach der 
Inſel Cerigo zu begeben. Ferner ift der Verſuch 
gemacht worden, den Oberbefehlshaber des 
griechiſchen Expeditionscorps auf Kreta zum frei- 
willigen Abzuge zu bewegen. Es wurden am 
17. Mär; franzöſiſche und italieniſche Offiziere 
in das griechiſche Lager geſandt, um 
Oberſt Daſſos aufzufordern, die Truppen ein- 
zuſchiffen und Kreta in 36 Stunden zu räumen. 
Mit welchem Erfolg, iſt noch nicht bekannt. Die 
Stimmung in Athen iſt fortdauernd höchſt er- 
regt. Es liegt darüber heute folgende Mel- 
dung vor: 

Athen, 20. März. 5 Dor dem Abgange 
eines Regiments hielt der Kronprinz Revue über 
daſſelbe. Eine große Menſchenmenge hielt ſich in 
den Straßen, durch welche das Regiment zog, 
verjammelt und brachte begeiſterte Kundgebungen 
dar. Das Regiment, welches ſich in drei Fahr- 
zeugen im Piräus einſchiffte, begiebt ſſch nach 
Dolu und von da nach der. Grenze. 

Aus Lariſſa in Thefjalien wird gemeldet: Die 
in Theſſalien reſidirenden türkifchen Conſuln ſind 
in letzter Zeit vielfachen Beleidigungen durch die 
griechiſche Bevölkerung ausgeſetzt geweſen und 
haben dies der Pforte mit der Erklärung ange- 
zeigt, daß fie ein ferneres Verweilen an ihren 
Amtsfizen für bedenklih halten müßten. Die 
Pforte hat es daraufhin dem Ermeſſen der 
Conſuln anheimgeftellt, Theſſalien zu verlaſſen 
und ſich nach Konstantinopel zu begeben. 

Dem jharfen Zuſammenſtoße der engliſchen 
Regierung mit der Oppoſition des Unterhauſes 
am Donnerstag ift geſtern ein ſolcher im Ober- 
haufe gefolgt. der Premierminiſter Galisburn 
trat dem liberalen Lord Kimberley energiſch ent- 
gegen wegen deſſen Erklärung, daß die liberale 
Partei die Politik der Aufrechterhaltung der In- 
tegrität der Türkei zurückmeife, und meinte, da- 
mit zerreiße Aimberleg die Unterſchrift Englands 
unter dem Pariſer Dertrag. Gleichzeitig wurde im 


Dienstag, 23. März: Mittags Enthüllung des 
Denkmals der Gewehrfabrik. Feſtcommerſe im 
Schützenhauſe und im Wilhelmtheater. — Sänger⸗ 
Commers im St. Joſefshauſe. 


Centenarſeier.] Pie Danziger Gchlofjer- 
Innung wird am 24. Mär), Abends 7 Uhr, em 
Zeſteſſen in der Gambrinushalle zur Feier des 
100. Geburtstages Kaiſer Wilhelms abhalten. 
Durch freiwillige Beiträge aus der Innungshafle 
wird eine Summe von 100 Mark zum Krieger- 
denkmal beigeſieuert werden. 


* [3ur Centenarfeier.] Aus Anlaß der Gen- 
tenarfeier veranſtalten die Oſtdeutſchen Induftrie- 
werke Marx u. Co. hierfelbft für ihre Beamten 
und Arbeiter am 22. März, Vormittags von 11 bis 
1 Uhr einen FZrühidoppen im Café Selonke. 


— — 


* [Gedenktafel Kaiſer Wilhelms I.] Die Ent- 
hüllung der Gedenktafel an dem Hauſe Lang- 
arten 38 ſoll Sonntag, den 21., Mittags, vor 

ch gehen. die Glieder der Gemeinde und des 
Kirchenvereins von St. Barbara werden ſich um 
12½ Uhr auf dem dortigen Kirchplatze ver ſammeln 
und unter Dorantritt der Kapelle des 128. Regie- 
ments vor das Feithaus ziehen. 


Iceſtzug.] Auf vielfachen Wunſch theilen 
wir nochmals den Weg mit, welchen der morgen 
Mittag ſtattfindende große Zeftzug zur Kaiſer 
Wilhelm - Feier nimmt. Nach gemeinlamer Ver- 
ſammlung um 11½ Uhr auf dem Wiebenplatze 
begiebt ſich um 12 Uhr der Zug über Poggen- 
pfühl, Laſtadie, den Winterplatz. bei dem Kerrn 
Ober bürgermeiſter Delbrück vorbei, durch die Anker ⸗ 
ſchmiedegaſſe über die Kuhbrücke nach Matten- 
buden, der Weidengaſſe zur Wohnung der Herren 
Bürgermeiſters Trampe und Director der könig ⸗ 
lichen Gewehrfabrin Major Klopſch, dann 
nach Langgarten zur Wohnung des Kerrn 
commandirenden Denerals. Don hier be- 
wegt ſich der Zug durch die Milchkannengaſſe 
über den Langen Markt bis zum Rathhaufe, wo- 
ſelbſt Halt gemacht und Kerr Ober bürgermeiſter 
Delbrück das Hoch auf den Kaiſer ausbringen 
wird. Weiter geht's dann durch die Langgaſſe, 
Hohes Thor, Krebsmarkt zum Herrn Polizei- 
Präſidenten, dann zum Kerrn Ober-Präſidenten. 
dem Herrn Landeshauptmann bis zum Schützen 
bauje, woſelbſt ſich der Zug auflöſt. 


* (ölluminationsprobe.] Um das Regierungs- 
gebäude auf Neugarten am Abend der allgemeinen 
Illumination würdig zu ſchmücken, find, wie wir 
bereits berichtet haben, jeit einigen Tagen Jllu- 
minationsanlagen an der Mittelfront angebracht 
worden. Dieje Anlagen wurden geſtern Abend 
geprüft, und die Probe ergab, trotz der ſtörenden 
Einflüſſe, welche der Wind und der Regen aus- 
ünten, ein recht günſtiges Reſultat. Die Illumi⸗ 
natıon wird allerdings erft dann zu ihrer vollen 
Wirkung kommen, wenn alle Fenſter des umfang- 
reichen Gebäudes erleuchtet ſein werden. Trog 
des ſchlechten Wetters hatten ſich zahlreiche Zu- 
ſc auer eingefunden, welche das glänzende Bild 
mit großem Intereſſe betrachteten. 


* [Seftgefhenk.] Herr Nittergutsbeſitzer von 
Graß-Klanin, Major der Landwehr des 1. Leib - 
Huſaren-Regiments Nr. 1, hat dem Difijierscorps 
dieſes Regiments für die 
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eſchenn gemadt. 

»IAriegsſchiff.] Das zur Reſerve-Diviſton der 
Oſtſee gehörige Panzerſchiff „Hagen“, Commandant 
Cor veiten-Capitän v. Uſedom, welches ſich gegen- 
wärtig im Trockendock der haif. Werft zu Kiel 


befindet, wird am Montag, den 29. März, eine 
Uebungsfahrt nach Danzig antreten 


*IKuſſiſche Deputation.] Der Großfürſt 
Wladimir von Rußland fuhr geftern mit dem 


0 


Nachtſchnellzuge über Dirſchau nach Berlin. In 


ſeiner Begleitung befanden ſich Abordnungen des 
Grenadier-Regiments König Friedrich Wilhelm III. 
von Preußen, des 6. Kalugaſchen Infanterie 
Regiments Kaiſer Wilhelm und des 37. Dragoner - 
Regiments, dem am 18. September 1884 der 
Namenszug Kaiſer Wilhelms I. verliehen wurde. 
Bei dieſen drei ruſſiſchen Regimentern war Kaiſer 
Wilhelm l. Chef. 


ICommunalſteuern.] Der Bezirks-Kus ſchuß 
bierjelbft hat die Beſchlüſſe der ſtädtiſchen Be- 
hörden, wonach zur 8 der ſtädtiſchen Aus- 
gaben im Etatsjahre 1897/98 JZuſchläge von 
182 Proc. der ftaatlih veranlagten Grund- und 
Gebäudeſteuer, 144 Proc. der Gewerbeſteuer 
excl. der auf die Gewerveſteuer zu verrechnenden 
Wohnungsſteuer für gewerblich genutzte Räume 
und 188 Proc. der Staats-Einnommenſteuer als 
Gemeinde- Abgaben erhoben werden follen, be- 
ſlätigt. 


*" [Jagd auf einen Mörder.] Geſtern Nach- 
mittag iſt es gelungen, den Arbeiter Johann 
Narlinski, welcher am Sonntag in Schidlitz die 
Anna Gurski erſtach, zu fangen. Narlinski ift 
ein ſehr gewandter Menſch, welcher der Polizei 
bisher viel zu ſchaffen gemacht hat. Bei einer 
früheren Jagd auf ihn wurde er an der Radaune 
in die Enge gebracht. Als man ihn faſſen wollte, 
ſprang er kurz entſchloſſen in die Radaune und 
entkam jeinen Derfolgern. Die Polizei war in den 
letzten Tagen unabläſſig bemüht, den N. einzu- 
fangen und mehrere Male ift er den 
Beamten nur mit knapper Noth entgangen. 
Geitern Nachmittag fand nun zu Stohenberg das 
Begräbniß der Anna Gurski ſtatt. Bei demſelben 
bemerkte man plötzlich den N., der ſich am Kirch 
bof herumſchlich, um das Begräbniß anzuſchauen. 
Ein Ortsdiener erkannte den N., der ſogleich die 
Flucht ergriff, und zwar über die Höhen nach 
Langfuhr zu. Man verfolgte ihn zu Pferde, wo- 
bei die Verfolger Unterſtützung von einem Trupp 
KHuſaren erhielten. Dieſe ereilten den Flüchtling 
und nahmen ihn nach lebhafter Gegenwehr feſt, 
wobei er einen Gäbelftih in die Bruft erhielt, 
der aber nicht gefährlich iſt. Man feſſelte den Der- 
brecher, einen kleinen, ſchmächtigen Menſchen, mit 
einer Kette und brachte ihn in einem Wagen der 
elektriſchen Straßenbahn nach Danzig und unter 
Huſarenbedechung wurde er dem Stadtlajareth 
in der Sandgrube zugeführt. Dort erhielt er einen 
Derband, worauf er unter Beobachtung der 
nöthigen Vorſicht in den Ankerſchmiedethurm ge- 
bracht wurde. 


* [Derftaatlihung der Weichſelbahn.] Nach 
hierher gelangten Mittheilungen ſoll der Ver- 
waltung der Weichſelbahn (Anſchlußbahn an die 
Marienburg-Mlawkaer Bahn bis Warſchau) die 


auch Danzig ſeinen Beſuch abſtatten. Die Zeitungs- 


bevorſtehende Gentenar- f 


zonbarer Sect- und Rhein- 


j ber | n 
g e dieſer Erfindung, welche jeder Nachläf 


Eröffnung zugegangen fein, daß dieſelbe im Juli’ 


d. Is. in den Beſitz des Staates über- 
nommen werden wird. Auf Grund des am 
3. Juli 1877 beſtätigten Statuts der Geſellſchaft 
iſt derſelben die Conceſſion zum Betriebe der 
Bahn auf 81 Jahre, jedoch mit der Einſchränkung 
ertheilt worden, daß vom 3. Juli d. Js. ab dem 
Staate das Recht zufteht, die Bahn jeder Zeit 
auszuͤkaufen. Die Bahn iſt 507 Werft lang. 


[Colonial - Vortrag.] Wie bereits angekün- 
digt, wird am 30. Mär; Herr Premierlieutenant 
Schloifer 1, welcher augenblicklich in allen 
größeren Städten Deutſchiands Vorträge hält, 


berichte ſprechen ſich äußerſt anerkennend über 
die glänzenden Vorträge aus, und wir können 
deshalb mit Recht auf einen intereſſanten Abend 
hoffen. 2 

„Eine Reife nach dem Victoria-Nyanza und die 
Dampferfrage auf unſeren central-afrikaniſchen Seen.“ 
Das iſt das Thema, über welches Kerr Schloifer uns 
berichten wird. Sprechen wird er über den Marſch 
5 See als Freiwilliger des deutſchen Antifklaverei- 

omités in den Jahren 1892— 1893; Stationsgründung 
auf der Inſel Ukerewe; Unterwerfung des räuberiſchen 
Inſelvolkes der Wakara; Expediion über den See 
nach Uganda; Seekrieg mit den Engländern gegen die 
Wawuma; Elefantenjagden am Nil; Rückkehr nach 
Ükerewe und Expeditionen zur Erforſchung der Oſt⸗ 
küſte; Unterwerfung der tapferen und kriege⸗ 
riſchen Wagaya; Rückmarſch nach der Küſte durch 
zum Theil noch unbekannte Länder. Nachdem uns 
. Schloifer in dieſem erſten Theile feines Vortrages 
ein anſchauliches Bild von den centralafrikaniſchen Ber- 
hältnifjen, insbeſondere des durch ſeine wunderbare Schön 
heit und Fruchtbarkeit berühmten Geengebietes gegeben 
hat, wird er im zweiten Theil auf die Dampferfrage 
in Verbindung mit der Eiſenbahn eingehen. Wie be- 
kannt, wird ein großartiges coloniales Unternehmen 
in's Werk geſetzt, nämlich der Transport zweier 
Dampfer nach dem Tanganika und Victoria-Nyanza. 
Der Vortragende, der zum Führer der Expedition er- 
ſehen iſt, wird über Zweck, Nutzen und Ausführung 
dieſes Unternehmens ſprechen, welches in wirthſchaft⸗ 
licher, handelspolitiſcher und cultureller Beziehung von 
weittragendſter Bedeutung iſt. Zu dem Vortrage, der 
im Schützenhauſe jtaitfinden wird, find alle, denen die 
Zukunft unſeres weiteren deutſchen Vaterlandes am 
Herzen liegt (auch Damen), herzlich willkommen. Ein- 
trittsgeld wird nicht erhoben; Sammlungen werden 
En veranſtaltet. Näheres wird noch bekannt gemacht 
werden. 


* [Die erfte Lappländer - Vorſtellung] im 
Freundſchaftlichen Garten konnte heute wegen ver- 
ſpäteten Eintreffens der zur Karawane gehörigen 
Thiere und Utenſilien nicht ftattfinden; das erſte 
Auftreten der exotiſchen Geſellſchaft erfolgt daher 
erſt morgen um 12 Uhr Mittags. 


* Schlacht- und Viehhof.] In der verfloſſenen 
Woche find geſchlachten worden: Bullen, 
40 Ochſen, 65 Kühe, 398 Kälber, 336 Schafe, 
1 Ziege, 892 Schweine und 7 Pferde. Zur 
Unterſuchung wurden von auswärts eingeliefert: 
67 Rinderviertel, 151 Kälber, 11 Schafe, 1 Ziege, 
4 Schweine und 184 halbe Schweine. 


*[Wicktige Erfindung.] Zur Verhütung derjenigen 
Eiſenbahn-Unfälle, welche durch fahrläſſiges Nicht 
ſchließen von Wegeübergangsſchranken herbeigeführt 


ſtruirt, welche beim Nahen eines Zuges das Schließen 
der Schranken an den Uebergängen unter gleichzeitigem 


eöffnet, wenn der Zug vorbei if. Wen 


heit des Schrankenwärters vorbeugen foll, ſich gut 
bewährt, dürfte zweifellos deren allgemeine Einführung 
erfolgen. 


* [Lehrerinnenprüfung.] Bei der hier unter Vor ſitz 
des Herrn Provinzial-Schulrathes Kretſchmer abge- 
altenen, geſtern beendigten Lehrerinnenprüfung haben 
8 junge damen die Befähigung für den Unterricht in 
höheren und mittleren Mädchenſchulen und eine für 
den Unterricht in Volksſchulen erhalten. 


* (Diletianten-Mufihverein „Uniſons“.] Dieſer 
vor vier Jahren von fünf Mitgliedern begründet, in- 
zwiſchen auf 70 active Mitglieder angewachſene Verein 
wird für Sonntag, 28. März, eine muſikaliſche Abend- 
unterhaltung im Bildungsvereinshauſe veranſtalten. In 
derſelben ſoll neben der Don Juan-Ouverture, der 
zweiten ungariſchen Rhapſodie von Liszt, Sologeſängen 
und Kammermuſik Sätzen Schuberts unvollendete 
Symphonie und als Schlußſtüch eine kleine Operette 
mit eigener Orcheſterbegleitung zur Aufführung kommen. 


85 „ Die hieſige Barbier - und 
Friſeur-ZInnung hat geſtern beſchloſſen, zur Innehaltung 
der VDorſchriften über die Sonntagsruhe fortan die 
Geſchäfte an Sonntagen um 2 Uhr Nachmittags voll- 
Händig zu ſchließen. 


* [Geeamt.} Ein Geeunfall des Dampfers „Comet“ 
beſchäftigte kürzlich das Königsberger Seeamt. Am 
3. Dezember v. Js. ſtach der Pr Königsberger Dampfer- 
compagnie gehörige „Comet“ von Pillau aus in Gee. 
Nach fünfzehntägiger Fahrt hatte er den Severnfluß 
erreicht und fuhr bei ſchönem Wetter den Avonfluß 
hinauf, wo er mit dem engliſchen Dampfer „Voltic“ 
in Colliſion gerieth, durch welche der „Comet“ einen 
Schaden in Höhe von 4600 Mk. erlitt, der freilich 
durch Verſicherung gedecht worden iſt. Der Reichs- 
commiſſar Capitän 2 G. Rodenacker aus Danzig konnte 
dem Führer des „Comet“ eine Schuld an der Colliſion 
nicht beimeſſen. Das Seeamt unter dem Vorſitze des 
3 Regierungsrathes Krantz ſchloß ſich den Aus- 
führungen des Reichscommiſſars an, betonte aber noch, 
daß es heine Deranlafiung habe, darüber Unter- 
ſuchungen anzuſtellen, ob den „Voltic“ eine Schuld an 
der Colliſton träfe. { 


* [Gommer-Geezeihen.] Gegen Ende des Monats 
März oder in den erften Tagen des Monats April d. J. 
werden die zum Hafenbezirk Neufahrwaſſer gehörigen 
Sommer -Seejeichen, nämlich: 1. die „rothe Tonne bei 
Zoppot“, 2. die „ſchwarz-rothe Anſegelungstonne vor 
Neufahrwaſſer “, die „rothe Spierentonne Nr. I 
Neufahrwaſſer“, 4. die „rothe Spierentonne Nr. II 
Neufahrwaſſer“, 5. die „ſchwarze Spitztonne Neufahr- 
waſſer“, 6. die „rothe Bakentonne Nr. I Neufähr“, 
7. die „rothen Klotzſpieren-Tonnen Nr. 2 bis 7 Neu- 
fähr‘‘, 8. die „ſchwarze ſpitze Tonne Neufähr“ wieder 
ausgelegt werden. die Winter-Seezeichen werden gleich- 
jeitig eingezogen werden. 


* [Gentenarfeier des conſervativen Vereins.] In 
dem festlich geſchmückten Apolloſaale hielt geftern 
Abend der conſervative Verein eine Gedächtnißfeier 
ab, die zahlreich beſucht war. Nach der muſikaliſchen 
Einleitung ſprach Herr Rudenich einen Feſtprolog, an 
den ſich Geſänge anſchloſſen. Die Zeftrede hielt der 
Vorſitzende Kerr Oberlehrer Dr. Gaede. Im weiteren 
Derlauf des Abends wurden fünf lebende Bilder aus 
der Lebenszeit Kaiſer Wilhelms I, geſtellt und zwar 
die drei egercirenden Prinzen vor Friedrich Wilhelm III. 
und der Königin Luiſe, die Königin Luiſe in Schwedt 
mit den Prinjen nach dem bekannten Gemälde, eine 
Scene aus der Schlacht bei Bar-ſur-Aube, Raiſer 
Napoleon überreicht ſeinen Degen dei Sedan und 
ſchließlich eine Schlußapotheoſe nach dem Gemälde: 
die Königin Luife empfängt ihren Sohn im Himmel. 
Es folgte noch eine Reihe von Declamationen und 


werden, hat der bolländiſche Ingenieur van der Dalm 
eine an den Schienen anzubringende Vorrichtung con- | 


Warnungsgeläute ſelbſithätig auf elektriſchem Wege 
. die gleiche Weiſe wird die Schranz 


Liedervorträgen. Auf Anregung des Hrn. Poſtdirectors 
a. D. Medem wurde beſchloſſen, an den Fürſten Bis- 
marc in Friedrichsruh ein Telegramm abzuſenden. 


» TAbgangs - Prüfung an der Realſchule zu 
St. Petri und Pauli.] In der heute unter dem 
Rorfig des Herrn Geh. Regieruugsraths Dr. Arufe 
abgehaltenen Prüfung, der als Vertreter des Patrons 
Herr Stadiſchulraih Dr. Damus beiwohnte, erhielten 
nachſtehende 22 Schüler der Oſter-Abtheilung der 
erſten Klaſſe Berenz, Bluhm, Butterwegge, Gold- 
ſchmidt, Hallmann, Lechel, Malinowski, Rohde, Schlicht, 
Schmiedchen, Wüſt, Anker, Bahrendt, Czachowshki, 
Ewert, Gaul, Jantzen, Kiep, Lieſtmann, Treder, Wilcke, 
v. Wilmsdorff das Zeugniß der Reife, die erſten 11 
unter Befreiung von der mündlichen Prüfung. 


I Prüfung.] Bei der am 17. und 18. d. M. ab- 
gehaltenen Prüfung für Lehrerinnen haben folgende 
Damen aus dem hieſigen Victoria-Seminar das 
Examen für höhere Schulen beſtanden: Frl. Martha 
Bechmann, Käthe Dmoch, Hedwig Gronau, Helene 
Hoffmann, Hertha Kratz, Ella Kunchel, Gertrud Opet, 
Lisbeth Saſcheck, Ella Schulz, Helene Stobbe, Anna 
Bomhof und Anna Zeugträger. Frl. Martha Schubert, 
welche ſich zum Examen für Volksſchulen gemeldet 
hatte, hat, wie ſchon gemeldet, die Prüfung ebenfalls 
beſtanden. Sechs andere junge Damen, welche die 
Prüfung gleichfalls beſtanden, waren aus Privat- 
Anſtalten. 


» [Veränderungen im Grundbeſitz.] Es find verkauf 
worden die Grundſtüche: Töpfergaſſe Nr. 15 von der 
Frau Reſtaurateur Schönfeld, geb. Staufenberg, an 
den Kaufmann Domanomwski für 24000 Mk.; Altſtädt. 
Graben Nr. 35 von der Wittwe Peters, geb. Schnaaſe, 
aus Zoppot an die Tiſchlermeiſter Bönke'ſchen Eheleute 
für 21000 Mh.; Heil. Geiſtgaſſe Nr. 41 von den Barbier 
Müller'ſchen Eheleuten an den Zahlmeiſter Piwinski 
für 12200 Mk. Ferner find die Grundſtücke Röper- 
gaſſe Nr. 19 auf die Wiltwe Selma Bockenheuſer und 
die ſechs Geſchwiſter Bockenheuſer, Stadtgebiet niedere 
Seite Nr. 61 auf die fünf Geſchwiſter Paetſchke und 
Kl. Bölkau Blatt 26 auf den Rittergutsbeſitzer Julius 
v. Hener aus Goſchin übergegangen. 

Das in Strieß belegene Garten-Etabliſſement „Flora“ 
hat Herr Orgelbauer Julius Witt von dem bisherigen 
Inhaber Herrn Ellerwaldt für den Preis von 34500 
Mark erworben. 


IDiebſtähle.] Don einem vor dem Haufe Hirih- 
gaſſe Nr. 14 ſtehenden Rollwagen wurden 1 Kiſte mit 
25 Pfund Cacao und 1 Büchſe mit Thee geſtohlen und 
aus dem Keller des geues Thornſcher Weg Nr. 7 find 
mittels Einbrechens Schinken im Gewicht von ca. 
40 Pfd., 1 Schock Eier und diverſe Eßwaaren geſtohlen, 
ohne daß es in beiden Fällen gelang, der Diebe refp. 
Einbrecher habhaft zu werden. 


* [Grgriffen.] Die Arbeiter Eduard Kuſchewski und 
Franz Wedegk wurden dabei ertappt, als ſie in den 
Bierkeller des Bierverlegers Herrn Bandomir ein- 
gedrungen und gerade im Begriff waren, einen Dieb- 
ſtahl auszuüben. 


* [Beftohlen.] Der Arbeiter Gottlieb S. aus 
Königsberg traf vorgeftern hier ein, um einen Termin 
vor dem Gericht wahrzunehmen. Kierbei gerieth er in 
eine ſchlechte Geſellſchaft, welche ihn durch Spirituoſen 
halb bewußtlos machte und ihm dann feinen Ueber- 
zieher und eine ſilberne Uhr ſtahl. 


* Schwurgericht. ] Die geſtrige Verhandlung gegen 
die beiden Bahnſchaffner Robert Schäfer von bier 


‚und Friedrich Steinbacher aus Dirſchau wegen Mein- 


eides wurde erſt in den Nachmittags ſtunden beendet. 


Die Beweisaufnahme war ziemlich complicirt, da die 


beiden Inhaber der Kandlung Leopold in Königsberg 
aus eigener Kenntniß von den beiden nach der eid lichen 
Bekundung der Angeklagten zur Zahlung gelangten 
Poſten von je 10 Mh. nichts zu bekunden wußten und 
lediglich ihre Bücher vorlegten. Darüber, ob dieſe 


genau geführt worden ſind oder nicht, drehte ſich die 


ganze Verhandlung. Es wurde feſtgeſtellt, daß die 


ontrole der Kaſſenbücher doch nicht eine fo genaue 
geweſen zu ſein ſcheint. Eine Reihe von Zeugen trat 
auf, welche mit der Firma in Differenzen über die Art 
der geleiſteten Zahlungen gerathen find, Die Ge- 
ſchworenen verneinten daher die Schuldfragen und 
beide Angeklagten wurden freigeſprochen. Sie 
wurden ſofort aus der Unterſuchungshaft entlaſſen, in 
welcher ſie ſich einige Zeit befunden haben. 


[Polizeibericht für den 20. März.] Verhaftet: 

1 Perſonen, darunter: 1 Perſon wegen Todtſchlages, 
2 Perſonen wegen Einſchleichens, 1 Perſon wegen 
Unfugs, 1 Betrunkener, 1 Bettler, 2 Obdachloſe. — 
Gefunden: Unfallrente-Papiere auf den Namen des 
Zimmergeſellen Gottlieb Schulz, abzuholen aus dem 
Fundbureau der königl. Polizei-Direction, 1 Winter- 
überzieher, abzuholen von der Arbeiterfrau Wilhel- 
mine Sengſtock, Mirchauerweg 13. 

Polizeibericht für den 19. März.] Verhaftet: 
15 Perſonen, darunter: 1 Perſon wegen Bedrohung, 
1 Perſon wegen unerlaubten Muſicirens, 1 Perſon 
wegen Unfugs, 2 Betrunkene, 3 Obdachloſe. — Ge- 
funden: 1 Revolver, 1 Quittungskarte auf den Namen 
Johann Grontke, abzuholen aus dem Fundbureau der 
hal, Polizeidirection; 1 weißes Taſchentuch, gez. B. K., 
abzuholen vom Küſter und Signator Herrn Rautenberg, 
Schüſſeldamm 6; 1 leere Biertonne, abzuholen von 
Herrn Paul Böhmer, Schwarzes Meer 19, 1 Treppe; 
1 Jaquet, abzuholen von der Tiſchlerfrau Maria Moh- 
ring, Kl. Schwalbengaſſe 5. — Verloren: 1 ſchwarzes 
Emaille-Armband mit Verzierung, abzugeben im Zund- 
bureau der kgl. Polizeidirection. 


Aus den Provinzen. 


Marienburg, 19. März. Mittwoch Mittags, beim 
Ueberziehen der Fähre in Einlage, blieb eine männ- 
liche Leiche, angehleidet mit einem langen Ueberzieher, 
auf der Zährleine hängen. Ehe jedoch die Fähre zum 
Stehen gebracht werden konnte, wurde die Leiche ſchon 
weiter getrieben. Nachts darauf wurde die Leiche aber 
von Stintfiſchern nahe am Haffe in der Weſtrinne auf- 
geſiſcht. Wie ſich herausſtellte, iſt es der im Winter 
ertrunkene Lehrer Hachbart aus Kahendorf. 

„ Chriſtburg, 19. März. Ein frecher Doppeleinbruch 
iſt in vergangener Nacht im Hotel Streller verübt 
worden. Nach Zertrümmerung eines Fenſters gelangte 
der Dieb in den großen Saal, hier erbrach er die dort 
befindlichen Spinde, in welchen ſich aber nur Bücher 
und Utenſilien der hieſigen Geſangvereine befanden. 
Dann brach er von außen in die obere Etage ein, 
erbrach auch dort die Spinde etc. Geſtohlen wurde 
die Wechſelkaſſe mit ca. 10 Mk., ein goldenes Arm- 
band, zwei goldene Ringe und ein werthvoller Familien- 
ſchmuck, außerdem aus dem Büffet 1 Flaſche mit 
Schnaps. Auf dem Tiſche lag ein Brief, worin der 
Dieb den Kotelbeſitzer bat, nicht zu erſchrechen, er 
55 nur wenig genommen, hoffe aber das nächſte 
al mehr zu finden. 

Graudenz, 19. März. Der heute Morgen von 
Laskowig abgelaſſene 109 Achſen ſtarke Bedarfs- 
güterzug kam in Folge ſeiner Schwere in Kilom. 18,1 
der Bahnſtreche Laskowitz- Graudenz zum Stehen. 
Nachdem junächſt 30 Achſen nach dem Bahnhofe Grau- 
denz gebracht, wurde der übrige Theil des Zuges mit 
2 Maſchinen eingeholt. Beim Anfahren dieſes Zug- 
theiles erfolgte jedoch ein Zerreißen deſſelben und es 
mußten die abgeriſſenen 11 Achſen auf der Strecke 
fande end und alsdann mit einer beſonderen Ma- 
chine eingeholt werden. Der Betrieb war in Folge 
deſſen nur kurze Zeit geſtört. 

r. Schwetz, 19. März. Geſtern Nachmittag hatten 
wir hier unter orkanartigem Sturme ein kurzes Ge- 
witter mit heftigem Regenguſſe. 

Konitz, 19. März. [Mordprogeh gegen den Lehrer 

it.] Geſtern wurde die Beweisaufnahme beendet, 
aus welcher hervorzuheben iſt, daß die mediziniſchen 
Sachverſtändigen ihr Gutachten dahin abgaben, daß 


— 


Sommerfeld durch den Schrotſchuß ermordet worden 
iſt, welcher die Bruſtſchlagader zerriſſen und den Her- 
beutel durchbohrt hat. Der Tod muß nach wenigen 
Minuten eingetreten ſein. Forſtaſſeſſor Zeiſig hat bei 
dem Angeklagten eine Hausſuchung abgehalten. Bei 
dieſer wurde zunächſt eine Mancheſterhoſe vorgefunden, 
in deren einer Taſche eine Verſagerpatrone gefunden 
wurde. Die Hofe ſelbſt war an ihrem unteren Theile 
naß und etwa eine Kandſpanne hoch mit Erde und 
Schmutz bedeckl. Ferner wurden vier Patronen und 
auf einer Metallſchaale verſchiedene Schrotſorten 
aufgefunden. die Verſagerpatrone wurde vor 
dem Amtsrichter Siegfried geöffnet und enthielt 
eine gemiſchte Ladung von 123 Schrotkörnern. 
Jorſtaſſeſſor Zeiſig bemerkte, daß derartig gemiſchte 
Patronen von Leuten angewendet werden, melde mag- 
halſige Schüſſe machen, wie es wohl Wilderer thun. 
Der Gerichts-Chemiker Dr. Biſchoff aus Berlin be- 
kundete, daß die im Körper des Ermordeten vor- 
gefundenen Projectile genau mit "denjenigen überein- 
ſtimmen, welche in der Behauſung des Angeklagten ge- 
funden worden ſind. 

Heute Morgen begaben ſich, wie unſer Flatower 
Gorrefpondent meldet, der Gerichtshof, die Ge- 
ſchworenen, der Angeklagte Lehrer Titz mit feinem 
Bertheidiger Rechtsanwalt Dr. Vogel und mehreren 
Zeugen an den Thatort, um den bereits angekündigten 
Lokaltermin abzuhalten. Um 11 Uhr Vormittags trafen 
die Betheiligten auf 15 Wagen in Wonzow ein. Vom Schul- 
hauſe aus, wo zunächſt abgeſtiegen wurde, begab ſich 
das ganze Schwurgericht an den Bruch, aus welchem 
am 4. Oktober v. J. der Angeklagte eine Ente heraus- 
geholt und dort ſeine ſpäter mit Beſchlag belegte 
Mancheſterhoſe naß gemacht haben will, durch den Hof 
der Frau Gutsbeſitzer Meißner ging es auf das 
Roggenfeld derſelben, wo der Beſitzer Choms aus 
Schwente auch am 3. Oktober auf dem Anſtand ge- 
weſen und Schüſſe gehört haben will. Der Kutſcher, 
der den Betriebscontroleur Schönborn an dem ver- 
hängnißvollen Tage nach dem Bahnhofe fuhr, be- 
ſtätigte die bereits in Konitz am 17. d. M. gemachten 
Ausjagen, ebenſo der Maurer Voigt. Auf dem Grenz- 
hügeı angelangt, wo am 3, Oktober v. J. der Ange- 
klagte auf dem Anſtande geſtanden haben will und 
wo der Zörfter Koch die Patronenhülſen, welche Tit 
als die ſeinigen anerkannte, gefunden, erklärte der An⸗ 
gehlagte, daß dieſe Hülſe von der Patrone herrühre, 
mit welcher er die Ente geſchoſſen, und daß er hier 
die Hülfe fortgeworfen habe. Als man den Ort im 
Walde in Augenſchein nahm und der Herr Oberförſter 
Bringmann von hier den Sachverhalt bei Auffindung 
der Leiche des erſchoſſenen Sommerfeld noch einmal 
beſchrieb, nahm der Angeklagte den Hut ab, beiheuerte 
im Angeſichte des Himmels, an dem Blute des Er- 


mordeten unſchuldig zu ſein, und weinte recht 
bitterlich. Schließlich begab ſich das ganze 
Schwurgericht nach Wilhelmsſee, um die Stelle 


am Kockenbruch zu beſichtigen, wo am 3. Okto- 
ber der Beſitzer Voß, der vom Angeklagten des Mor- 
des verdächtigt wurde, auf dem Anſtande geweſen jein 
will. Auch wurden der Beſitzer Boek, der Dorfdiener 
Budnik, der Diehhändler Lentz und der Briefträger 
Buchholz, der auch an jenem Tage auf dem Anſtande 
geweſen, ſämmtlich aus Schwente, als Zeugen ver- 
nommen. Der Gerichtschemiker Dr. Biſchof aus Berlin 
meinte, daß d ſerhoſe wohl von dem ange- 
gebenen Heraus ee e: Ente aus dem Bruche, aber 
nicht vom Graſe naß geworden fein könnte. — Erſt 
gegen Abend fuhr das Schwurgericht von Flatow aus 
mit der Eiſenbahn nach Konitz zurück. 


Standesamt vom 20. März. 

Geburten: Maurergeſelle Guſtav Liedtke, S. — 
Bureaugehilfe Franz Stankowski, S. — Kellner Paul 
Kock, S. — Müllergeſelle Herrmann Küchler, S. — 
Königl. Geelootfe Wilhelm Bariſch, S. — Hilfshoboiſt 
im Infanterie-Regiment Nr. 128 Zerdinand Schrickei, 
T. — Telegraphenbote Heinrich Wolkenftein, T. — 
Unehelich: 1 S., 2 T. 

Kufgebete: Wachtmeiſter im 2. pommerſchen Feld ⸗ 
Artillerie Regiment Nr. 17 Otto Hauftein in Gneſen 
und Louiſe Dircks hier. — Werftarbeiter Franz Remhe 
und Dorothea Hauſtein, beide hier. — Schriftſetzer 
Karl Simons und Anna Bahr, beide hier. — er 
Johann Rathhe und Helene Schoeler, beide hier, — 
Buchbindermeiſter Wilhelm Maaß und Katharina 
Tiſchkowski, geb. Voigt, beide hier. — Arbeiter 
Albert Behnke und Augufte Kuthning, beide 
hier. — Kaufmann Iſidor Peyſer und Gelmä 
Salinger zu Samter. — Schloſſer Guſtav Rei- 
mann hier und Louiſe Romanowski zu Marienburg. — 
Militär-Intendantur-Secretariats-Aſſiſtent Rudolf Julius 
Adolf Bröſe hier und Olga Ida Krämer zu Berlin. — 
Böttcher Guftan Adolf Maleiki hier und Bertha 
Mathilde Römer zu Neuenburg. — Poſtaſſiſtent Robert 
Adolf Thielmann hier und Martha Johanna Nickel zu 
Freyſtadt. — Schloſſergeſelle Guſtar Hipp und Anna 
Hoffmann, beide hier. 

Keirathen: Kaufmann Arthur Eifenftädt-Stuhm und 
Margarethe Blumenthal hier. — Schiffs bauarbeiter 
Karl Emil Zlock und Margarethe Emma Eliſabet 
Janert, beide hier. — Arbeiter Auguſt Jerdinan 
Schenk und Pauline Bertha Jaſchull, beide hier, — 
Arbeiter Friedrich George Paul Bombe und Martha 
Rofalie Giede, geb. Brandt, beide hier. — Arbeiter 
Guſtav Ernft Büttner und Amalie Adelheid Herbſt, 
geb. Tober, beide hier, | 

Todesfälle: Frau Eliſabeth Koslowski, geb, Bialke, 
61 J. — T. d. Arbeiters Albert Rogalski, 2 J. — 
Arbeiter Johann Roggenbuck, 42 J. — T. d. Schneider 
geſellen Stanislaus Liczmanski, 9 W. — Frau Clara 
Thereſe Krefft, geb. Droß, 44 J. — S. d. Arbeiters 
Franz Radig, 11 M. — S. d. Kanzliſten Franz er 
mund, 1 3. — Arbeiter Johann Heinrich Schulz. 55 J. 
— Wirihſchafterin Louiſe Johanna Böhnke, 31 J. — 
Unehel.: 1 S. 


—— —— — — 
Danziger Börſe vom 20. März. 

Weizen in beſſerer Frage bei voll behaupteten Preiſen. 
3 wurde für inländiſchen hellbunt 7 Gr. 
15 „ fein weiß 772 Gr. 162½ M, roth 764 Gr. 
158¼ M, für polniſchen zum Tranſit fein hochbunt 
glafig 777 Gr. 130 AM, für ruſſiſchen zum Zranfit 
Ghirka 734, 737 Gr. 114 M. 747 Gr. 115% M per 
Tonne. Ferner ift gehandelt inländiſcher bunter 
755 Gr. Weizen, Lieferung April-Mai 160½ M zu 
handelsrechtlichen Bedingungen. 

Roggen unverändert. a iſt inländiſcher 720, 
726, 734, 738, 744, 750 und 756 Gr. 108 M. Alles 
per 714 Gr. per Tonne. — Gerſte ift gehandelt in- 
ländiſche große 638 und 668 Gr. 140 M, ruff. zum 
Tranſit große 665 Gr. 77, 650 Gr. 78 M per Tonne. 
— Hafer inländ. 120 M, ruſſ. zum Tranſit 81 M per 
Tonne bez. — Wicken poln. zum Tranſit 100 M per 
Tonne gehandelt. — Kleeſaaten weiß 20, 34, 39, 47 
A, roth 25, 33, 35 ¼½, 36 M, abfallend 5, 12 M per 
50 Kilogr. bez. — Weizenkleie grobe 3,50, 3,524/, 
extra grobe 3,621/,, mittel 3,37 ½, 3,42 ½, 3,45, feine 
3,20 M per 50 Kilogr. gehandelt. — Roggenhkleie 3,50 
M per 50 Kilogr. bezahlt. 

Spiritus unverändert. Contingentirter loco 57,50 
M bez., nicht coniingentirter loco 37,80 M bez. per 
März-Mai 38,00 M bezahlt. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 19. März. Wind: W. 
Angekommen: Eduard (SD.), Totte. Stettin, Theile 
ladung Güter. — Karen, Jörgenfen, Negoe, Steine. — 
Karen, Jenſen, Negoe, Steine. — Reval (Sd. 
Schwerdtſeger, Stettin, Güter. — Annie (SD.), Penner, 
N fe ett Uranienborg (Sp). Olen. Revat, 1 
eſegelt: Uranien 3 en, Reval, leer. 
ſegelt: urg, März. Wind: N. : 
Angekommen: Dwina (SD.), Forman, Leith (via 
Grangemouth), Güter und Kohlen. — Hermann und 
Maria, Mähl, Hasle, Mauerſteine. — Hoſanna, Hay, 
Marſtal, Ballaſt. — Carl u. Maria, Scharnberg⸗ 
Roſtock, Mauerſteine. — Ella (SD.), Hanſen, Kopen- 
hagen, Güter. 


} 
ö 


— ae 


Malton-Tokayer 


Frag Euren Arzt e 


Stadt. Theater. 


Direction: Heinrich Rose. 
Sonntag, den 21. Märt 1897. 


— 
Diätetisches Stärkungsmittel allerersten Nachmittags 3½ Uhr. 


2 ® R: für Kranke, Schwache und Genesende. 1 R 
über /fo - WICIN we] | aan Breiten 
urch absolu einheit un . 
. . 7 — Ahrkraft. Rovität. Zum 16. Male. Rovität, 


Vorräthig in den Apotheken. 


90 . * * 

Außerdem in folgenden Handlungen: Leiſtner & Ewert, Hundegaſſe 119: RA. Kurowski, Breitgafie 108; W. Mahmit, Canefuhr 66; Gebr. Dentler, Heilige König H einr ich. 

Seiſtgaſſe 47 und Siſchmarkt 45; Max Eindenhlatt, Heilige Geiſtgaſſe 131; Guftav Heinecke, Hundegaſſe 98; Joh. Wedhorn „Vorſtäbt. Graben 45; Hugo Tragödie in 1 Vorſpiel Kind Heinrih u. 4 Acten Köni Heinrich 

Engelhardt, Röpergaſſe 10 und Naningienbere 13a; Carl Pettan, Brodbänkengaffe 11; Alexander Wieck, Canggarten 86/87; ich. Un, am Dominikanerplatz; 9 von Ernft von Wildenbruch 1 

Jul. Kopper, Poggenpfuhl 45/47 und 7. ; Paul Machwitz, 3. Damm 7: A. Schwandt, Milchkannengaſſe 31; Carl Köhn, Vorſtädt. Graben 45; tto Degel, 31 „ 

Weidengaſſe 34a; Otto Perlewin, Baumgartſche. u. Paradiesgaffen-Ecke; A. BWinkelhaufen, Kaſſubiſcher Markt, Ecke Paradiesgaſſe; Rune Sommer, Grüner Weg;] Kaſſene röffnung 3 Uhr. Anfang 3½ Uhr. ende 6 Uhr. 
Bernhard Braune; S. K. Geh, Stadtgebiet 94/5; Kaiſer- Drogerie, Carl Lindenberg, Abends 7½ Uhr 


— 2 ae A. Saft, Material- und 8 Dose — 2883 Außer Abonnement, v. b. A. 


VFeſt-Vorſtellung 


: 25 RN 5 2 2 zur Feier der 100. Wiederkehr des Geburtstages weiland 
Gr. Majeſtät Kaiſer Wilhelms 1. 


Jubel- Ouverture von C. N. von Weber. 
Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 


Sceniſcher Prolog in 4 Bildern. 
Derfaht von Redakteur Mauser 2 geſprochen von Ludwig 
in off. 


1. Bild: „Die goldene Jugend“. 2, Bild: Aus ſchwerer Zeit“, 
4. : „Nevanche“. 4. Bild: e 8 
Arrangirt von Franz Schieke. 


Hierauf: 


Colberg. 


iſtoriſches Schauſpiel in 5 Acten von Baut 
8 Regie: Franz Schiene. den, 


Käuflich bei allen Apothekern, e 
Major Neitharb von Gneiſenau 5 Fran Schieke. 


Zur Derdingung ng des Bedarfs an Kartoffeln für = ünnom vom Gchillidien Freicorps Ff N) 
die Städliſchen LCasarethe und das Arbeitshaus für den Zeitraum 7 Han mut Steinmeh Ne erde Su 1 Reune, 
BE nd Babe tl 5 ones sonen J. Ahjälugrehnung der Marienburger Brival-Gnıf me) . 


Montag, den 29. Märt, Bormittags 10 Uhr, ; 1 
im Städtischen Arbeitshaufe, Töpfergaſſe Nr. 1, anberaumt, wo- D 9 E artens. 
5 Bilanz am 31. Dezember 1896, Dalfiva, 


elb# auch die Gubmilfions-Bedingungen von heute ab zur Ginficht 
M 8 u 


Bekanntmachung. 
Die ſtädtiſchen Bureaux, einſchließlich der Kämmerei⸗ 
Kaſſe, werden am 


Montag, den 22. d. Mts., 


geſchloſſen bleiben. 
Danzig, den 19. März 1897, 
Der Magiſtrat 
Delbrück. Trampe, 


Unter hoher wissenschaftlicher Controlle 


Ein Gefreiter F ar ar 
Wachimeiſter Weber a a a a er er er wg 
Ein 1 Varlamen tr 
e eee en 
3 Joachim Nettelbeck, ehem. Gchiffscapitain 


„Joſef er. 


Ketiva. 3 „Oscar Reinhardt. 


r die Intereſſenten ausgelegt ſind. 
Danzig, den 19. Mär: 1897. (6158 


+ Maldem, Franke, 


+ gran; Wallis. 
für di ra eee 8 3 TER en en 8 Mürges, N Soldat, Invalide Dar ge 
r die en Kranken Anfta 8 Fr pe- 2 athsherr Gr und Galleiske. 
11203 01233 Special-Reſerve⸗ Fonds. i i 
und — A 12646550 Depoſiten-Conto A. ae r 2 a = Senf Mens. 
o = 99.331197 8 RER En ER 


— 8 
Bekanntmachung. Depofiten-3infen-Conto 8. 


[2 „ 


aufmann Emil Berthold. 


eee ee 
neee, . ß a.e 


In unfer Firmenregifter iſt heute bei der unter Nr. 38 einge- 88 6. — > 
tragenen Zirma „. Shrei er’’ vermerkt worden, daß die Ueberhobene Wechſelhinſen Pag Are FRE 8 Be et 8 Lan en 
Niederlaffung nach Berlin verlegt und die Firma, hier 13 „ Schiffer Fran Arndt „ : Joſef graf. 
löſcht ift, x Actengeihen Gen. F. 17 vd 3, 3infen de M 300 00 Der Nellermeilter im Rathsheller. . ... Alex. Calliano, 
Sollub, den 12. Mär; 1897. (6047 c Ein Selinee e se ARE 
Könislihes Amtsgerigt. iwidende aus 1895. ga Lieutenant von Betersdorf .. ...... Ehriftian Eggers, 
Ueberſchu ß. Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Inde 11 Uhr. 


Dutzend- und 
r Feier der 
r, Mafeſtät 
4 Bildern. 


Auction Mattenbuden 16, 


2 Hof, Eingang Huſarengaſſe. 
Mittwoch, den 31. Mari 1897, Vormittags 10 Uhr, werde 


3584 101 27 
Gewinn- und Derluſt-Conto. 


ich im Auftrage wegen Aufgabe eines Privatfuhrwerks an den M 3 
Meiſtbietenden verkaufen: Sandlungs-Unhoften u. Abgaben 1723803 [ Vortrag aus 1895. Wegen Jorthugs ift ein gutes 
6 Pferde, darunter 2 braune Zaesenaferbe, 120 pelhaleſche. Bepoſtten-Zinſen a. . 7333415 Incaſſo-C onto * 
1 Halbverdechwagen. 1 eleganten remſer (12 Perf.) ein 7. 3 „ . 372430 roviſtongs-Conto lü ch op 5 
Eoupee, 1 Selbſtfahrer, 1 Kaſtenwagen auf Jedern, 1 Tafel- 5 Be 24 610 55 isconto-C onto 8 
wagen, 2 ruff. Schlitten, div. Gpasiergefhirre, 1 Pelidecke, Conto-Corrent.Conts .. 12 684 85 Eifehten-Eonto o Ib. zu verkaufen Cangfuhr 72, 2 Tr. 
diverfe Pferdedecken, 1 Auticherlioree, Stallutenſtiien ic. 3infen de M 300000 Ü . . . 12 000 — Eifekten-Zinien-Eonto . - - . - - 
Den Zahlungstermin werde ich den mir bekannten Käufern Tantisme 3 8 3368 80 kaufen oder gegen eine hleinel, Zweirad (Pneumatik) fait n 
bei der Auction anzeigen. Unbekannte zahlen logleich. Spezial-Keſerve- Fonds. 3368 81 Belitung zu vertauſchen. Schrift- billig zu verk. Canggarten 70, 
Klau, Auctionator, [Ueberihuh . 0 ace . Meldungen merben 
5815 Danzig. Frauengaffe 18. 181 43909 dieter Zr. 6074 an die Exped. 


dieſer Zeitung erbeten. 


de Geſellſchafter. | Poltl⸗Verkauf. 7 Hi 


DORT ig R 
5 a N 5 2 l Berluft-Eonio ſtimmen mit den uns vor- 5 3 : 
Neuzeit entiprehend in drei Siochwerken eingerichtet, will ich gelegten Büchern der Bank überein Ein in einer Kreisſtadt Weit- 
" i r ru ns, ver- x Fahr preußens an der Bahn gelegenes 
e e eee e kunden, Wegen Su e (6070 Marienburg, den 10. Mär; 1897. (6016 erſtes flott gehendes Hotel it 


g i \ Die Reviſions-Commiſſion. 6 
L. Cohn, Neuteich Weſtyr Se = E ſſ 9 piace „AM bei benen Weſle 22 — 
f . — feſt. nur Für meinen Sohn ſüche 


255 1 | "a eehrlingsfielle 
Gasmotoren-Fabrik Deutz. 


Gute Nahrungsſtelle. Marienburg, den 31. Dezember 1896. 


Nein Geſchäftahaus, beite in feit länger als 60 Jahren Der perſönlich h 
ein Ge shaus, bei ge, wo . nger als 60 Jahren] N T 
ein Tuch-, Me ctur- und. Confeetons Geſtha betreibe, 155 Die vorftehende Bilanı, fo 15 das 


ö Du Zuſchneider 7 a Jer in einer Conditorei. 


Ferd. Bogdanski, 
für Uniform und Civil, ſowie mit gieferungen vertraut, 5 
8 en einem der grähten Gel Ei als eriter thätig, 0 A. Lange, 
wünſcht ſich zu verändern Gefl: Oſſerten unter Nr. 60 Ein über 50 Jahre altes, ſehr][ Bäckermeiſter, Neuenburg Wpr, 
an die Expedition dieſer Zeitung er beten. bene 


; 5 Wer ſchnell u. billiaſt Stellung 
ER 8 a a Colonialwaaren., ill,deerl „Poſtk. d. „Deut, 
= — Verkaufstelle Danzig & Wein-, Eifen-, Drogen-|ihe Bahansen Bott un Eline 
| Vorstädt. Graben 44. und Baumaterialien- ng EL 
Mein Geſchäft 


Verkaufsbureau für Pommern, Ost- und Westpreussen, fürs Re REN 
ſtellt unter günſt. Bedingung. ein 
C. Pommer, Kneipab. 


ird der Centenarfeier wegen am Montag, den 22. 
März er., Mittags von 12 Uhr ab, seihloffen. 


Motoren zu allen gewerblichen und landwirthschaftl. 
6125) Emil A. Baus. 


Zwecken und für elektr. Lichtbetrieb. 
Locomobilen, Gas-Locomotiven, Motorboote etc, „ 7 Lehrzeit in e. € 


en 


„Otto’s neue Motoren“ werden in Deutschland nur von der 
Gasmotoren-Fabrik Deutz gebaut, 


Adolf Kapischke, Oſterode Oſtpr. 
Techniſches Geſchäft für 
Erdbohrungen, Brunnenbauten, Maſſerleitungen. 
Bete Reſerennen. (5583 


a e 


fender Dramen 


«1 _Boförderte Passagiarzahl a., 3% Milionen, 


Ocsanfahrt nach NewYork 
8-7 Tage. 


Kostenanschläge gratis und franco, (547 


Eine Waſchmaſchine 
‚it für 39 Al zu verkaufen Lang-]] 
fuhr, Jäſchkenthalerweg 23, 2 Tr. 


3 date 2169 an Dis 
3u einem flott gehenden Expedition dieſer Zeitung er 
Baugeſchaft 
wird ein ſtiller Theilnehmer gef. 
Offerten unter 5974 an die Er- 
peditian dieſer Jeitung erbeten, 


Vortheilhafter Verkauf. 


Vorbereitungsſchule für höhere 
Cehranſtalten. 


Das Sommerhalblahr beginnt Donnerftag, den 1. April. 
Zur Annahme neuer Schüler und Schülerinnen für die Klaſſen 
9, 8, 7 bin ich täglich von 10—1 Uhr bereit. 61 


Rosen- 


(Schutsmarke) 


Margarethe Jobelmann, Santelöl-Ka seln Langfuhr, Hauptitrane, it en 
A 8 . b Epetial-Geſchäft⸗ f 
Heilige Beiftsaffe 123, 1 Zr ein abba er damen anderer rata Tüͤcht. Schloffergeſeſlen 


u. geübte Metalldreher 


ſtellt ein 
R. E. Anger, 3. Damm 3, 


Suche eine nicht zu lunge, geb. 


Verkäuferin 


halber von ſofort oder ſpäter 
unter günſtigen Bedingungen zu 
verkaufen. 

Offerten unter Nr. 6116 an die 
Expedition dieſer Zeitung erbet. 
=... ler »eilung erbet, 


Fackeln, 


50—75 Stück, ſind noch billig ab- 
zugeben. — Adreſſen unter 6102 


heilen Blasen- und 


Harnröhrenleiden 
(Ausfluss) ohne Ein- 
Spritzung u. Berufs- 
Störung in wenigen 
Tagen. Viele Dank- 
Schreiben, Flacon L u. 
3 Mk. Nur ächt mit 


Mittelſchule für Mädchen, 
Johannisgaſſe 24, 


Das neue Schuljahr beginnt Donner ſtag, den 1. April. An- 
nahme neuer Anmeldungen vom 26.—30. März, Vormittags 
10—11 und Nachmittags 3—5 Uh 6122 


r. 0 
M. Quit, Vorſteherin. 


Zur Saat offerirt: voll, Firma Apotheker || | 51: man ame eng erh, 
ähere Auskunft ertheilt der Sommerroggen, Sommerweizen, große und kleine Gerſte, I P. Lahr in Würzburg. und Detail-Beihäft ſuche 


einen Lehrling, Sanggafie 31. (6138 
Sohn achtbarer Eltern, gegen 7 
monatliche Bergütigung, möbilrte Simmer pen Aorü 


e 

Julius Fabian, ab eeiuct. 
Gefl. Offerten u. Nr. 

Altftädtijcher Graben II. pig Even ul Nr. 5903 an 

_Alsfäbtifher Graben II. |bie Groep, Bieler 3eilung bel 


ſchwed. Zrüherbfen, Wien, Peluſchken, Pferdebohnen, Danzig Rathsapotheke 
Probſteier Riefen-, ſchweren und leichten Hafer, (Langenm.), Löwen- 


graue, grüne und Dictoria-Erbſen, — | 
Euämehen, blaue und gelbe Lupinen und 70 8 
Rothfrüh- u. Spätklee, Seradella, Luzerne, Schafſchwingel, 
engl. und ital. Naygras, Weiß-, Grün“, Gelb-, Freundſchaftl. Garten. 


deutsche Loyd Fremen 


sowie dessen Agenten, 


annen- und Incarnat-Klee, 


j £ { T FR 3 
Schaummein- * Wieſenfuchsſchwanz, Anaulgras, Rieſenſpörgel, Nur kurze Zeit: r 
g 9 45 en Leinfaat und Gommerrübjen, Lapp⸗ a Juſ rot 1) 4 9 N 
vorzuglic 
hellerei 5, 7 2 Sämmtliche Futterartikel offerirt: k kin AT. 0. 
Uv08S Hafer, Gerfte, Mais, Erbſen, Pferdebohnen ſowie Roggen- 2 Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 9 hat 
Besonders empfohlen: und Meizenkleie, Zutter- und Griesmehl-, Gerften-, an er td 
‘ Mais- Erbfen-, Bohnen., Roggen- und Haferſchrot. 55 iin Bel-Anferet »Dansiger Courier“ bas Recht. 
Cabinet. Soli 2 Darftellungen um 11½ Uhr ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 


Dormittags, 31/,, 4½ und und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 


Rothlack Extra 


Hermann Tessmer, , 


Danzig. 40 5½ Uhr Nachmittags. gugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
mittelsüss, herb oder —— Doppet Mater. Ib 3, intr. 3 1 Perſ. iſt mit dem Inſerat der Gppedition, Ketterhager- 
extra diy. Regenmantel Y | putzigerbier, 3 Fl. 25 3, alles Kinder 2 Pf. saffe Nr. &, einzureichen, 


ür ſchlanze Zig. bill, zu verk. ohne jeglichen Zuſatz, empfiehlt Die Direction. 


Heiligegeiſtgaſſe Nr. 75, part. J. Paczoshi, Poggenpfuhl 


söhnelligkeil, 


wollen. 


Beilage zu Nr. 68 des „Danziger Courier“. 
Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 


Die Lage der Rhederei. 


„Es iſt greulich, daß die Technik fo fort- 
ſchreitet“, ſagte der Staatsſecretär des Reichs- 
marineamtes in der Budget-Commiſſion von den 
Kriegsſchiffen. Ganz dieſelbe Klage iſt auch unter 
den Eigenthümern der Handelsflotte allgemein. 
Auch fie ſehen ſich Jortſchritten des Schiffsbau- 
weſens gegenüber, die heute ſchon als veraltet 
erſcheinen laſſen, was vor 15 Jahren als un- 
erhörte Leiſtung geprieſen wurde. Hierin liegt 
ein Hauptgrund der üblen Lage der Rhederei. 

Als vor einiger Zeit im Reichstage über den 
Hafenarbeiterftreik in Hamburg debattirt wurde, 
hat der Staatsſecretär v. Bötticher an der Hand des 
aus den Geſchäftsberichten der Geſellſchaften ſelbſt 
entnommenen Zahlenmaterials die geringe Renta 
bilität der Hamburger Rhederei in den letzten 
zehn Jahren nachgewieſen. Er legte dar, daß 
die 13 Hamburger Dampferrhedereien bei 70'/2 bis 
71½ Mill. Mk. Actienkapital in den Jahren 1893, 
1894 und 1895 einen Reinverluft von 1474 410 
Mark hatten. Ueber das Jahr 1896 liegen die 
Abrechnungen noch nicht alle vor. Es iſt beſſer, 
weil im erſten Halbjahr die Frachten eine 
Steigerung aufwieſen. Doch iſt dieſe Beſſerung 
längſt wieder vorüber. Leider find die Ge- 
ſchäftsergebniſſe der Rhedereien der anderen 
deutſchen Seeplätze in demſelben Zeitraum durch- 
aus nicht günſtigere geweſen. Die Gründe dieſer 
unerfreulichen Erſcheinung ſind kürzlich in einem 
Artikel der „Weſer-Zeitung“ durchaus zutreffend 
folgendermaßen dargelegt worden: |’ 

„Auch ein erfahrener Nationalökonom, wenn 
er den thatſächlichen Verhältniſſen fern ftände, 
würde Gefahr laufen, aus der hochgeſteigerten 
Schiffsbauthätigkeit in England (vergl. unten) — 
und allerdings in beſcheidenerem Maße auch in 
Deutſchland — einen falſchen Schluß zu ziehen, den 
Schluß nämlich, daß nur eine blühende, glänzend 
proſperirende Rhederei einen fo ſtarken Bedarf 
nach Schiffen entfalten könne, wie er ſich in dem 


Umfang der gegenwärtigen Production aus- 
ſpricht. Und doch wiſſen alle Zachleute, 
daß die Sache umgekehrt liegt: die 


Frachten ſind wieder niedriger als zuvor, die 
allgemeine Frachtfahrt (der Betrieb der ocean- 
tramps) läßt verzweifelnde Ergebniſſe, die Privat- 
rheder jammern, nur die in altbefeftigten Linien 
arbeitenden Dampfergeſellſchaften machen gute 
Geſchäfte, auch dieſe mit wechſelndem Erfolge, je 
nachdem ſie preiswerthes neues Schiffsmaterial 
eingeführt, alte Schiffe dagegen abgeichrieben 
oder abgeſtoßen haben. Der ſtarke Trieb zum 
Bauen liegt in den reißend ſchnellen 
Jortſchritten der Schiffsbauͤkunſt, die nach 
kurzen Jahren ſchon die neueſten Typen 
veraltet erſcheinen läßt und die Rhedereien 
zu weiteren Beſtellungen zwingt, falls ſie an den 
Dortheilen der Koſtenerſparniſſe, der größeren 
egan * Lad igkeit 


Er 


Dadurch 


0 dle 2 
mehr. Und nicht 


der Welt immer bloß 
die Tonnenzahl der Handelsfloſte ſchwillt 
an, ſondern noch weit mehr ihr Trans- 


portvermögen, weil immer mehr Segler durch 
Dampfer erſetzt werden. Es kommt hinzu, daß 
die Dampfer immer ſchnellere Reifen machen und 
daß die Häfen mit immer vollendeteren Ein⸗ 
richtungen zu ſchleunigſter Ent- und Beladung der 
Schiffe ausgeſtattet werden; auch brauchen die 
Schiffe wegen der ZJeuerungserſparniß durch die 
Triple-Expanſionsmaſchinen weniger Kohlenraum, 
erübrigen alſo mehr Laderaum. Aus allen dieſen 
FFF 


Der Heddinshof. 


33) Roman von L. Haidheim. 
[Nachdruck verboten.] 

Diesmal traf es fi für Heddin nicht jo glück- 
lich wie auf der Hinfahrt. Ein corpulenter Herr 
ſaß in einem Seſſel, hatte die Juße auf den 
gegenüber befindlichen gelegt und neben ſich eine 
offene Handtaſche, Zeitungen, allerlei Lecker biſſen, 
mit denen er gerade im Begriff geweſen war, 
ſich für eine längere Fahrt einzurichten, als 
Heddin einſtieg und fofort den duft von Zuchten⸗ 
leder bemerkte. Ein ſeyr willkommener Reife- 
gefährte ſchien er dem dicken Herrn nicht zu ſein 
— nach kurzem Gruß lehnten ſich beide zurück 
und fuhren ſchweigend weiter. 

„Ich muß den Mann kennen“, dachte Heddin 
bei ſich. Seine Unbehaglichkeit wuchs dadurch 
nur noch, und vergebens ſuchte er ſich auf dieſes 
Geſicht zu beſinnen. Offenbar ein Kerr, der es 
liebte, ſich mit Curus zu umgeben. die Leder- 
kiſſen, die Taſche, feine Stiefeletten: alles Juchten; 
die Etuis und Gläſer, die in der Taſche ftechten 
Kryſtall mit anſcheinend goldenen Derſchlüſſen; 
der Ueberzieher, der über einen dritten Gefjel ge- 
worfen war, ſowie der leichte Sommeranzug von 
eleganteſter Machart. . 

Als der Schaffner die Fahrkarten nachſah, 
an der Herr mit ihm von feinem Diener, der 
ich in einem anderen Coupé befinde und für den 
er ihm dieſelbe gab. 

Nach einer Weile, während ſie ſtumm einander 
gegenüber geſeſſen hatten, ſagte der Fremde 
plötzlich: „Mein Herr, ich meine, wir ſollten uns 
kennen?“ 

„Der Gedanke ift mir auch ſchon gekommen!“ 
antwortete Heddin. Nichts war ihm ungelegener 
als ein bekannter Reifegefährte. 

„Ich heiße Winterthur. — Waren wir nicht zu- 
ſammen in Schulpforta?“ ſtellte jener ſich vor. 

„Münze! It's möglich? Ich bin Heddin!“ 

„Herr des Lebens, wahrhaftig — Adonis!“ 

Sie ſchüttelten ſich lachend die Kände. die 
einſtigen Klaſſenſpitznamen weckten ihnen gleich 
tauſend fröhliche Erinnerungen, und obwohl 
Heddin nie mehr an den Schulkameraden ge- 
dacht hatte, den fie „Münze“ nannten, weil er 
trotz ſeines ſehr mäßigen Taſchengeldes immer 
bei Kaſſe und ein großes Rechengenie war, fo 
übte doch der Zauber der gemeinſam verlebten 
Jugend auch auf ihn ſeine Wirkung. 

Herr Arnold Winterthur war wie elektrifirt, 
Binnen einer Diertelſtunde hatte er Feddin 
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Umſtänden wird man genöthigt ſein, die alte 


Rechnung, daß eine Dampfertonne im Jahre fo 
viel Transport bewirkt wie drei Segeltonnen, 
fallen zu laſſen und zu der Rechnung 1:4 über- 
zugehen. Dieſer Zunahme an Transportvermögen 
der Handelsflotte ſteht nun aber keineswegs eine 
entſprechende Zunahme der zu transportirenden 
Gütermaſſen gegenüber. der Natur der Sache 
nach verändern ſich, von den jährlichen Schwan- 
kungen abgeſehen, Production und Bedarf 
der Welt nur langſam und überall, all- 
überall mit Ausnahme Englands, ſucht man 
der Güterbewegung durch Zölle und fonftige 
Chicanen Hinderniſſe in den Weg zu legen. So 
entſteht dann eine Geſammtlage der Rhederei, die 
von früheren Zeiten wie auch von den Vor- 
ſtellungen der Agrarier und Gocialdemohraten 


grundverſchieden iſt und den Schiffseigenthümer 5 
dem 


mehr als einmal in die galligſte Laune verſetzt.“ 

Hierzu iſt noch Zweierlei hervorzuheben. Ein- 
mal, daß die deutſche Rhederei trotz einer ein 
Jahrzehnt und länger dauernden Unrentabilität 
niemals nach einer ſtaatlichen Unterſtützung auf 
Koſten der Allgemeinheit gerufen hat. die Poft- 
dampfer-Subventionen, die überdies, gemeſſen an 
der Geſammtheit des deutſchen Schiffs verkehrs, 


auch ihrem Betrage nach gar nicht in's Gewicht 


fallen, können nicht hiergegen angeführt werden, 


denn fie ſtellen nur ftaatlihe Bezahlungen für 


ſpeciell geforderte und oft recht ſchwere Leiftungen 
der betheiligten Rhedereien dar, ſie haben ſich 
deshalb auch meiſt durchaus nicht als Unter- 
ſtützungen derſelben erwieſen. Trotz mangelnder 


Rentabilität hat aber — und auch das muß 


hervorgehoben werden — die deutſche Rhederei 
in denſelben Jahren fortdauernd dem Handel 


und der Induſtrie Deutſchlands, ja dem geſammten 


nationalen Wirthſchaftsleben durch ihren Geſchäfts⸗ 
betrieb die werthvollſten Dienſte geleiſtet. 


“ 

England hat an Handelsdampfern 1896 mehr 
gebaut, als jemals zuvor, nämlich 1 113000 To. 
Brutto, während das bisherige Maximum in's 
Jahr 1889 mit 1083000 To. fiel. An Seglern 
find 1896 nur 45000 To. gebaut gegen 125 000 
Tonnen 1889. In den einzelnen Ländern wies 
der Schiffsbau für die Handelsflotte 1896 nach 
einer Zuſammenſtellung von Lloyd in London 
folgende Ergebniſſe aul N 


Zonnen br, Dampfer Segler zuſammen 
Großbritannien. . 1 113 000 45 000 1 159 000 
Deutihland . . . 100843 2652 102 495 
Frankreich . 11997 32468 44 465 
Dänemark . „ . 10270 1544 11 814 
Holland FREE 10 600 1601 12 201 
Norwegen . 10453 — 10453 
Vereinigte Staaten 

am Dcean . 47276 30 688 76 964 
an den Seen 77 098 29 113 106 211. 


Darnadı iſt in Europa nächſt England deutſch⸗ 
1 bedeutendſten auf dem 


währen 


st 


Anlauf zur Hebung ihrer Rh 
ftehen weit zurück, wenn man die Floite 
großen Binnen-Seen ausſcheidet. 


Die Sorge der Agrarier für den 
Mittelſtand. 


Neben der Regierungsporlage zu dem Invaliden- 
Verſicherungsgeſetz haben bekanntlich auch die 
Herren v. Plötz u. Gen. einen Initiativantrag 
eingebracht, deſſen Hauptziel die Abſchiebung der 
Laſten der Berfiherung von den Schultern der 
r ü ² A A NL RnB ERL Ka EDTATERE 


erzählt, daß er eben aus dem Kaunkaſus 
zurückkomme, feine Güter und Zabriken dort 
vortheilhaft verkauft habe und ſich auf dem Wege 
nach W. befinde, um dort zu ſehen, ob die 
herzogliche Reſiden; wohl zu einem Wohnſitz für 
ihn und die Seinen jich eigne, reſp. ihnen an- 
genehme geſellige Zuſtände bieten werde. 

„Dort wohne ich auch!“ hatte Hedoin gerufen 
und dann langſamer hinzugefügt: „Ich werde dir 
jede Auskunft geben können.“ 

„Und was iſt denn aus dem großen Licht von 
Schulpforta geworden? Welche Carrière haft du 
gewählt?“ fragte Winterthur. 

„Die juriſtiſche. Daneben ftudirte ich mit Vor- 
liebe Cameralia — Nationalökonomie —“ 

„Und was biſt du jetzt? Regierungsrath oder 
gar Oberregierungsrath vermuthlich?“ 

„Herzoglicher Miniſter!“ 

„Alle Achtung! — Na, das war ja kaum anders 
zu erwarten. Geheirathet haſt du natürlich nicht, 
Adonis?“ 

„Sogar früh, ich habe eine erwachſene Tochter 
und zwei jüngere Söhne.“ 

„Und ich habe ebenfalls zwei Söhne — Pradıt- 
exemplare. Beide Offiziere, der eine in Peters- 
burg, der andere in Moskau ſtationirt, aber zur 
Zeit zum Beſuch bei der Mutter.“ 

Sie ſprachen lebhaft weiter. Winterthur mußte 
wohl ein ſehr reicher Mann fein. Nebenbei er- 
ſchien er aber auch ſo etwas von einem Protzen 
— aus dem Knaben, wie Heddin ihn einſt ge- 
kannt, hatte ſich alſo gam folgerichtig der Mann 
entwickelt, dem der Beſitz die Hauptangelegenheit 
des Lebens geworden und der allein das Loos 
des reichen Mannes lebenswerth fand. 

Eine abenteuerliche Laufbahn hatte ihn hin und 


her geworfen, er war reich geweſen, arm ge- | 


worden und dann wieder reicher als zuvor — 
und dabei hatte er ſich offenbar immer in einer 
Sphäre bewegt, die ihm einen weiten Ausblick 
und eine große politiſche Ueberſicht gab. 

„Man muß nur ſorgen, daß man auf die 
Beine fällt, wenn's zufällig ſchief geht“, lachte 
er einmal, und dann wieder ſagte er ein 
anderes Mal: „Natürlich reißt das nicht 
immer genau nach dem Zaden, aber ich bitte 
dich, Adonis, wo thut es das denn? Wer die 
Melt und die Menſchen theoretiſch nehmen will, 
wird immer dabei zu kurz kommen, Geld, 
gute Chancen und Derſtand, dieſe zu haben 
und zu benutzen: das iſt das ganze Geheimniß 
des Erfolges.“ 

„Nur daß man eben alle drei beſien muß!” 
ſagte Feddin, und Winterthur hörte fofort, der 


Oediet 


Einkommen haben. 
mals eine Steuer 


März 1897. 


Arbeitgeber iſt. da nach dem Beſchluß des 
Geniorenconvents die Regierungsvorlage nach 
Beendigung der zweiten Berathung des Etats 
auf die Tagesordnung kommen ſoll, ſo würde 
es ſich ohne Zweifel empfehlen, den Antrag 
v. Plötz u. Gen. gleichzeitig zur Berathung zu 
ſtellen. Aber auch wenn das nicht geſchieht, fo 
wird doch die erfte Leſung der Regierungsvorlage 
hinlänglich Gelegenheit geben, die Tendenzen des 
Plötz'ſchen Entwurfs zu beleuchten. das wird ein 
dankbares Thema fein. Die am meiſten charak- 
teriſtiſche Beſtimmung des Antrags Plötz betrifft 
die künftige Aufbringung der Mittel zur Ge- 
währung der Invalidenrente und des Heilver- 
fahrens. Der bezügliche $ 14 beſtimmt nämlich: 

„Das Reich vertheilt die Ausgaben nach Maßgabe 
der Einwohnerzahl auf die Bundesſtaaten, wo- 
ſelbſt ſie durch Zuſchläge zu Staatsſteuern, die auf 
Einkommen gegründet ſind, erhoben werden. 
Die Einkommen unter 600 Mark ſind von dieſen 
Zuſchlägen frei zu laſſen. Von jeder einzelnen Rente 
deckt das Reich im Voraus aus den anderweitigen 
Mitteln (wie bisher) den Betrag von 50 Mark.“ 

Die Mittel, welche zur Gewährung der Inva- 
lidenrente erforderlich ſind, ſollen alſo in Zukunft 
nicht durch gleiche Beträge der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer, d. h. der Beteiligten, 
ſondern durch Zuſchläge zu der Einkommen- 
ſteuer gedecht werden. Schon das iſt in hohem 
Grade überraſchend, wenn man ſich erinnert, 
daß die Conſervativen feiner Zeit, als von frei- 
ſinniger Seite (Antrag Rickert u. Gen.) vor- 


geſchlagen wurde, die Mehrkoſten des Militär- 


geſetzes von 1893 durch eine Reichsein kommen- 
ſteuer zu dechen, den Vorſchlag als unaus- 
führbar abgelehnt haben, weil nicht in allen 
Bundesſtaaten Einkommenſteuern beſtänden u. ſ. w. 
Das Erſtaunlichſte aber iſt Folgendes: Der frei- 


ſinnige Antrag wollte alle Einkommen unter 


6000 Mark freilaſſen. Don dieſer Steuerlaſt 
würden alfo die kleinen Leute nicht betroffen 
worden ſein. der Bund der Landwirthe aber 
will alle Perſonen, die ein Einkommen von 600 
Mark und mehr haben, zur Deckung der Koſten 
der Invalidenverſicherung heranziehen, in Preußen 
alſo auch diejenigen, die zwiſchen 600 und 900 
Mark Einkommen haben und die ſeit Anfang 
der 80er Jahre ſelbſt von der Staatsein⸗ 
kommenſteuer befreit ſind. Es verlohnt ſich, 
die Wirkung dieſer beiden Vorſchläge an der 


| Hand der preußiſchen Einkommenſteuerſtatiſtik zu 
beleuchten. Nach der Einkommenſteuerveranlagung 


für 1896/97 bleiben von 31349283 Perſonen 
21058 150 fteuerfrei. Die einkommenſteuerpflichtige 
Bevölkerung beläuft ſich alſo auf 10 282 830 Köpfe. 
Schon bei einer Steuer von über 900 Mh. Ein- 
kommen hätte man über 2½, Millionen ſteuer- 
pflichtige Cenſiten. Beim Herabgehen auf 600 Mk. 
Einkommen wären es ſchon gauz bedeutend 
mehr, während nach dem Antrag Rickert die 
auf Preußen entfallenden Kosten des Militär- 


geſetzes nur auf die 232 26 2 Per ſonen ver- 


heilt worden wären, welche mehr als 6000 Pin. 


ſein, die von noch nicht 
½ Millionen Cenſiten im Reich erhoben (würde, 
jetzt aber ſoll dieſe Steuer, die von 5 In ionen 
zu erheben wäre, ausführbar ſein. 


Das Wohlwollen des Bundes der Landwirthe 
für die kleinen Leute Konnte in der That nicht 
beſſer illuſtrirt werden, als durch dieſen Vor- 
ſchlag des Herrn v. Plöß und feiner 50 Ge- 
noſſen! Freilich, Herr v. Plötz will die Arbeiter 
von den Derſicherungsbeiträgen, die fie jetzt 
zahlen müſſen, in Zukunft „befreien“! Das klingt 
ſehr ſchön. Aber da die größte Mehrzahl 


Ton klang verſtimmt. Er war überhaupt ein 
äußerſt ſchlauer, feinfühliger und ſcharfſichtiger 
Menſch — auf ſeine Art. 
„Das Geld liegt auf der Straße“, fuhr er fort. 
„Pardon, ich habe dieſe Behauptung ſchon oft 


' gehört, aber nie bewieſen geſehen.“ 


„Thut mir leid — ift nur eine Folge von 
finanzieller Kurzſichtigkeit. und was die Chancen 
betrifft — ein Mann in deiner Stellung —“ 

„Ein Mann in meiner Stellung iſt durch Pflicht 
und Ehre eingeſchnürt wie ein Micelkind, un- 
fäniger als ein ſolches, ſich irgend wie zu rühren“, 
unterbrach Heddin ihn ungeſtüm. „Und zeigteft 
du mir heute das Geld auf der Straße — ich 
könnt's gerade gut brauchen — ſo würde ich es 
nicht aufnehmen dürfen.“ 

„Verſtehe! Derftehel” lautete die Erwiderung. 

Herr Winterthur — alias Münze, hatte in der 
That die Situation ſofort begriffen, verfolgte das 
Thema aber nicht weiter, und Keddin mußte 
nicht, ob ihm dies recht war oder ob er ſich 
darüber ärgerte. 

Auf einer Station, an der fie eben hielten, 
kam Winterthurs Diener, eine echt ruſſiſche 
Phyſiognomie in altruſſiſcher Tracht, und er- 
kundigte ſich in ſeiner Landesſprache nach etwaigen 
Befehlen ſeines Herrn. 

„Jedenfalls verſteht Münze es meiſterlich, ſich in 
Scene zu ſetzen!“ dachte Heddin. 

Der ganze Mann mit ſeinem Auftreten, ſeinem 
Gepäck, dem vornehm gekleideten Diener, alles 
zog die Blicke der Mitreiſenden auf ſich. 

Auf ſeines Herrn Befehl brachte Ivan dann 
ein beſonderes Körbchen, öffnete es und entnahm 
demſelben ein doppeltes filbernes Service, echt 
von der Gabel bis zum Eierbecher und Korkzieher 
— er ſtellte das Körbchen zu einem kleinen 
Tiſch zuſammen, und gleich darauf jaßen Winier- 
thur und ſein Gaſt hinter einer vortrefflichen 
Colmarer Entenpaftete, während Ivan einen gold- 
funkelnden köſtlichen Rheinwein credenzte. 

Heddin hatte es daheim auf dem Bauernhofe 
ſo wenig ſchmecken wollen, daß er ſich jetzt faſt 
ſchämte, feinen ftarken Appetit zu zeigen; glück. 
licherweiſe ging ihm ſein Wirth mit beſtem 
Beiſpiel voran. 

Die kleine Schwelgerei hatte Beider Lebens- 
geifter wunderbar erfriſcht; als Ivan, nachdem 
er ſchnell und geſchickt alles bei Seite geräumt, 
letzt auch noch Cigarren präſentirte und ſich dann 
zurückzog, um ſich nun ſeinerſeits an den Reften 
der Paſtete zu laben, blieben die beiden Schul- 
kameraden in einer fo freundſchaftlichen Stim- 
mung zurück, wle fie dieſelbe früher nie empfunden. 


Unausführbar jollte da- 


der Verſicherungspflichtigen mindeſtens 600 Mk, 
Einkommen haben, ſo würden ſie in 
Zukunft an Einkommenfteuer erheblich mehr zu 
zahlen haben, als jetzt an Derſicherungsbeiträgenz 
denn ſie würden noch einen erheblichen Theil der 
Beiträge zu zahlen haben, welche den Arbeit- 
gebern zur Zeit zur Laſt fallen. der Vorſchlag 
des Herrn v. Plötz, der auch die Unterſchriften 
der Herren Gamp, v. d. Gröben, v. Kardorff. 
v. Kleiſt-Retzow, Meyer-Danzig, v. Puttkamer- 
Plauth, v. Staudy u. ſ. w. trägt — Graf Kanitz 
hat zwar nicht unterſchrieben, aber ſchon neulich 
im Reichstage für den Antrag geſprochen —, läuft 
alſo in der Hauptſache darauf hinaus, die Großen 
und Bermögenden zu entlaften und die Laſten 
auf die ſchwachen Schultern abzuſchieben. das 
Ganze nennt man dann „Mittelſtandspolitik“. 
Bekanntlich hat ſelbſt der deutſche Landwirth⸗ 
ſchaftsrath bei der Berathung der Novelle zur 
Invalidenverſicherung den Plötz'ſchen Geſetzent⸗ 
wurf als unausführbar bei Seite gefhoben. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 20. März. 
Die Eingabe der Hamburger. 

Die Eingabe, welche der Verein Hamburger 
Rheder (Vorſitzender Adolf Wörmann) in Sachen 
der Vermehrung der deutſchen Kriegsflotte an 
den Reichstag gerichtet hat, geht davon aus, „daß 
das Material der kaiſerlichen Marine nicht aus- 
reiche, um den in allen Theilen der Erde ftark 
vertretenen deutſchen Intereſſen den erwünſchten 
Schutz gewähren zu können“. 

An keiner Stelle, wo Handelsintereſſen ernſtlich 
bedroht waren, hat — antwortet darauf die 
„Lib. Corr.“ — die Marineverwaltung wegen 
Mangels an geeigneten Schiffen den nothwendigen 
Schutz verweigern müſſen. Die ſüdamerikaniſche 
Flottenſtation, deren Nothwendigkeit von Ham- 
burg aus wiederholt hervorgehoben iſt, wird 
nach dem Etat für 1897/98 demnächſt beſetzt 
werden. Sollten Vorſtellungen dieſer Art Ein- 
druck machen, ſo hätte der Nachweis geführt 
werden müſſen, daß die bisher bewilligten und 
im Bau begriffenen neuen Schiffe — in erſter 
Linie die fünf geſchützten Kreuzer, von denen 
drei ſchon im nächſten Jahre in Dienft geftellt 
werden können — nicht ausreichen werden, dem 
Bedürfniß zu entſprechen. Die beiden Kreuzer, 
die der Reichstag jetzt bewilligen ſoll, würden 
frügeſtens im Jahre 1900 fertig geſtellt 
werden. Inzwiſchen hat nach der kürz- 
lich erfolgten Declaſſirung der drei älteren 
Panzerſchiffe in die Klaſſe der Kreuzer 
die Zahl der im Auslande verwendbaren 
Schiffe eine Dermehrung erfahren. daß der bis- 
herige beſchränkte Umfang der Kriegsmarine der 
Entwickelung des überſeeiſchen Handels in keiner 
Weiſe hinderlich geweſen ift, dafür tritt die Ein- 
gabe des Vereins ſelbſt den Beweis an, indem 


ſie 2 
zifermäßig nachweiſt. a der überſeeiſche Fandel 


e eee eit 1873 eine ganz außer- 
rdentliche Ausdehnung erfahren haben und daß 
dieſe Ausdehnung erheblich größer geweſen ift, 
als dieſenige der franzöſiſchen Handels- 
marine, obgleich es der framzöſiſchen Ariegsflotte 
doch nicht an Sciſſen gefehlt hat. Endlich bleibt 
unklar, ob der Derein Hamburger Rheder nur 
die Forderungen im Etat für das nächſte Jahr 
im Auge hat oder auch die „ſchönen Tabellen“ 
des Herrn Admirals Hollmann. Gelbft derjenige, 
der die Bewilligung der beiden in der Budget- 
Commiſſion abgelehnten Kreuzer oder eines der- 
ſelben für zuläſſig erachtet, muß zugeben, daß die 
Hamburger Eingabe zu viel beweiſen will. 

Münze fragte viel und bunt durcheinander, ſo 
daß es Keddin manchmal ſchwer wurde, Jenes 
Gedanken gang zu verſtehen. 5 

Das entnahm er aber aus den Reden des Be- 
gleiters: fo reich derſelbe war, fo ehrgeizig ſtrebte 
er durchaus nach vornehmem Umgang. 

„Zu Hofe geladen zu werden“, darin gipfelten 
feine Wunſche, und während Heddin fih über 
dieſe Marotte des ſonſt ſo klugen Mannes 
heimlich wunderte, gab dieſer ihm ſchon den 
Schlüſſel dafür. 

„Meine Frau iſt nämlich eine Prinzeſſin 
Metſchersky, fie war beitelarm, damals ohne 
reiche Berwandtſchaft, aber mit einem raſenden 
Kochmuth ausgeſtattet. Jetzt ſind ihr Vetter und 
ihr Bruder bei Hofe im hönften Anſehen. Beide 
verheirathet, verſchwägert mit den Dolgorukis 
und demidoffs; meine Olga kann in Petersburg 
— überhaupt in Rußland nie daran denken, 
ihre Mesalliance ver geſſen zu machen; hier in 
einer kleinen deutſchen Reſidenz bleibt ſie doch 
immer eine geborene Prinzeſſin und ich ruſſiſcher 
Staatsrath —“ 5 

Heddin ſah ſehr überraſcht auf. Winterthur 
lachte: „Na, es iſt ein Titel, den man mir für 
großartige Wohlthaten gegeben. Mit Geld macht 
man überall in der Welt etwas möglich. In 
Rußland habe ich auch, wie du hier, den 
Excellenztitel.“ 

Heddin ſeufzte unwillkürlich; aber er erfchrak 
ſelbſt, ſich zu verrathen, und ſprach ſchnell von 
etwas anderem. 

Trotzdem hatte Winterthur dieſen Geufjer ge- 
hört und ſofort richtig gedeutet. 

Nachdem fie noch eine ganze Weile weiter ge⸗ 
plaudert, war er ſeiner Sache gewiß. während 
Heddin gar nicht ahnte, wie deutlich Münze in 
ſeinen Zügen las und feine Blicke zu deuten 
verſtand. 

Zuletzt wurde der Letztere müde und ſchlief ein, 
Keddin kam die ſchreckliche Enttäuſchung und die 
1 ſeiner Cage von neuem zum Bemußt- 
ein. N 

Ob er mir Geld leihen würde? Ich werde nie 
den Muth finden, ihn zu fragen! Um dieſe beiden 
Pole drehten ſich ſeine quälenden Gedanken. 

Als fie mitten in der Nacht ankamen, erwartete 
die beſte Egulpage des vornehmſten Hotels den 
ruſſiſchen Staatsratg. die beiden Excellengen 
nahmen herzlichen Abſchied von einander. 


(Fortſetzung folgt.) 


mn 


Deutſches Reich. 


Berlin, 19. März. der „Frankf. 319.“ wird 
u der Aeuferung des Kaiſers gegenüber dem 
rhrn. v. Stumm gemeldet, daß der Kaiſer nur 
geſagt habe, er werde ein Gedächtniß für die 
Partei haben, welche hauptſächlich die run 
der Marineforderungen entſchieden habe, un 
ferner, daß der Rücktritt Kollmanns nicht die 
richtige Conſequenz der Ablehnung wäre. 

* [Das em: im Palais Kaiſer 
Wilhelms I.] ſoll, wenn auch nur für kurze 
Zeit, der Beſtimmung zurückgegeben werden, die 
dem Raum den Namen verliehen; werden doch 
am nächſten Sonntag unter Führung des oberften 
Kriegsherrn die Feld jeichen wieder in ben Fahnen- 
zimmer gebracht werden. Vor acht Jahren hatte 
fie der jetzige Kaiſer von dieſer Stelle nach feiner 
Reſidenz, dem nöniglichen Sploſſe, abholen laſſen. 
Es war dies an feinem erſten Geburtstage ge- 
ſchehen, den er als Kaiſer erlebt, am 27. Januar 
1889. Hinter den Dorhängen eines im erſten 
Stockwerke belegenen Bemadhes war der Kopf 
einer Greiſin ſichtbar geworden. Es war die 
kaiſerliche Wittwe, die ſchmerzerfüllt auf das 
impoſante militäriſche Schauſpiel blickte, durch 
das ſie nun auch Abſchied nehmen wollte von den 
mit dem Ruhm ihres Gatten ſo eng verknüpften 
Zeichen. Nun wird ſie der Kaiſer in das letz 
völlig verwaiſte Palais zur alten Stelle zurück- 
bringen. Don dem hiſtoriſchen Eckzimmer iſt das 
Jahnenzimmer durch den Raum getrennt, in 
welchem die Sitzungen des Miniſterraths ftattzu- 
finden pflegten. Kart an der Wand, welche dies 
Sitzungszimmer vom Jahnengemach ſcheidet, be- 
findet ſich ein ſchrankartig aus Eichenholz prunklos 
gefertigtes Geſtell mit vielfach durchlochter oberer 
Platte. Kier wurden die Feldzeichen hinein- 
geſtecht, wobei ein kleines Meſſingſchild an 
jeder Oeffnung den Truppentheil bezeichnete, 
deſſen Fahne beziehungsweiſe Standarten fie auf- 
nehmen ſollte. Zu beiden Seiten dieſes heute 
feines Inhalts entkleideten Geſtells bemerkt man 
auf ſchlanken Poſtamenten je eine geflügelte 
Siegesgöltin, jede in ewas anderer Au 9 
in Bronze gegoſſen. die Wand zur Rechten aber 
nimmt ein großes, figurenreihes Gemälde ein, 
das den Augenblick ſchildert, in welchem Kaiſer 
Wilhelm I., von feinen Paladinen umgeben, die 
aus Frankreich ſiegreich heimgekehrten Krieger 
durch das Brandenburger Thor führt und auf 
dem Pariſer Platz die Kuldigung der Behörden 
und Ehrenjungfrauen entgegennimmt. Neben den 
Fahnen ſtanden die Keſſelpauken der Garde- 
Küraſſiere und auch der Gardes du Corps, fo- 
bald dieſe in Berlin eingerückt waren. 

Als Kaiſer Wilhelm II. die Fahren von dieſer 
Stelle hinwegführte, legte er einen mächtigen 
Lorbeerkranz in dem Jimmer nieder, der noch 
heute dort zu ſehen iſt. Die untere Hälfte des 
Kranzes iſt ſtark vergoldet, zwei breite Atlas- 
ſchleifen hängen von ihm herab. Die eine iſt leer 
und zeigt an ihrem unteren Ende nur ein von 
der Krone überragtes und von Lorbeerzweigen 
umranktes W. Die andere Schleife trägt in großen 
goldenen Buchſtaben die Worte: 

„Dem Andenken Seines unvergeßlichen Großvaters 
ur Erinnerung an die Zeit, während welcher die 

ahnen des Garde-Corps unter Seinen Augen hier 
ruhen durften. Sein Enkel Wilhelm II., Deutſcher 
Kaiſer, König von Preußen.“ 


Danziger Lokal- Zeitung. 


Danzig, 20. März 


* [Bejotdungsverhältniffe der Volksſchul⸗ 
lehrerinnen.] Wir haben in voriger Woche 
kur; den Inhalt einer Denhſchrift mitgetheilt, 
weiche die ſtäduſchen Bolksſchullehrer Danzigs in 
Betreff der künftigen Geſtaltung ihrer Befoldungs- 
verhältniſſe an die ſtädtiſchen Behörden gerichtet 
haben. Mit einer ähnlichen denkſchriſt haben 
ſich nun auch die hieſigen VDolksſchul- 
lehrerinnen an den Magiſtrat und die Stadt- 
verordneten-Derſammlung gewandt. „Trotz der 
Thatſache — heißt es darin —, daß leider den 
größeren Städten die Staatszuſchüſſe zu den Be- 
ſoldungen ihrer Lehrer und Lehrerinnen 
geſchmälert worden ſind, wagen wir zu hoffen, 
daß die hohen ſtädtiſchen Behörden Danzigs, die 
ſich ihrer Lehrkräfte ſtets wohlwollend ange- 
nommen haben, auch uns Danziger Dolksſchul- 
lehrerinnen eine Erhöhung unſerer Gehälter im 
Sinne des Geſetzes bewilligen werden, das eine 
durchgehende Verbeſſerung für alle an Volks- 
ſchulen Lehrenden beabſichtigt.“ Das Anfangs- 
gehalt der Lehrerinnen beträgt in Danzig 1000 Nu. 
und ſteigt in 30 Dienftjahren bis auf 1800 Mk. 
Unter 23 angeführten größeren Städten 
nımmt Danzig bezüglich der Höhe des Anfangs- 
gehaltes der Lehrerinnen die 21., bezüglich 
der Höhe des Köchſtgehaltes die 13 und der Höhe 
der Geſammtſumme, welche feine Lehrerinnen in 
20 Dienitjahren erhalten, die 18. Stelle ein. Die 
20 Jahre im Amte ftehende Lehrerin hat nach 
den Tabellen der Denkſchrift in Poſen 30 200 Mk., 
Stetuin 30 000 Mk., Breslau 29 200 Mk., Königs- 
berg 25 700 Mk., Danzig 24560 Mk. Geſammt- 
einnahme. Die Petenten bemerken dann: 

„Wenn es uns ſelbſtverſtändlich auch fern liegt, die 
Beſoldungsſhala der Cehrer zum Vorbilde für unfere 
Wünſche zu nehmen, fo ift doch der Wunſch, wenigſtens 
im Grundgehalt den Lehrern näher, wenn nicht gleich 
u kommen, kein ungerechifertigter. Denn, wenn auch 

er Miniſterialerlaß vom 20. April 1885 das Gehalt 
der Lehrerin nicht unter 75 bis 80 Proc. des 
Lehrergehalts zu normiren empfiehlt, und das Grund- 
gehalt der Danziger Lehrerin ſchon 83 Proc. 
des Grundgehalts der Lehrer beträgt, jo überſchreiten 
andere Städte den Procentſat des Erlaſſes noch 
weit mehr. Marienwerder, Elbing, Graudenz, 
Schneidemühl und viele andere Orte gewähren 
den Lehrerinnen im Grundgehalt 90 bis 95 Proc. des 
Lehrergrundgehalts. Die Ungleichheit der Pflicht- 
e iſt freilich ein Factor, der bei der Un- 
gleichheit der Grundgehälter von Lehrer und Lehrerin 
mit Recht muſprechen kann, doch find in der That 
viele Orte in Preußen von dem Grundſaße ausge- 

angen, daß der unverheirathete Lehrer und die 
ehreiin unter den gleichen Theuerungsverhältniſſen 
leben, daß fie die gleichen Bedürfniſſe an Wohnung, 
Kleidung, Nahrung und Fortbildung haben, und daß 
die Ungleichheit der Stundenzahl, wenn ſie in der 
That vorhanden iſt, durch die höheren Bezüge der 
Lehrer in ſpäteren Dienftjahren ausgeglichen wird, 
mit denen das Gehalt der Lehrerin naturgemäß nicht 
Schritt hält.“ 

Schließlich bitten die Dolksſchullehrerinnen: 

‚um ein Grundgehalt von 1000 Mark, 2. um eine 
Wohnungsentſchädigung von 300 MR., 3. um Alters- 
221 250 Br 100 u. 8 die das * 

h erhöht würde, fo daß na ienit- 
jahren fid die Dahn auf 1520 Na. belief 6 


„Landwirihſchaftskammer.] In ihrer letzten 
erbſtſitzung hatte die Ded a wir s. 3. 
berichtet haben, eine Rejolution gefaßt, in welcher 


der Dorſtand erſucht wurde, für die Wieder- 
einführung der Staffeltarife zu wirken. In der 
Refolution war ein Paſſus enthalten, in welchem 
es hieß, daß die Kammer die Gtaffeltarife auch 
dann wählen würde, wenn dieſelben nur durch 
die Wiedereinführung des Identitätsnachweiſes 
erlangt werden könnten. Dieje Rejolution war 


damals nur mit einer Stimme Maſorität gefaßt 


worden, und es war von einer Anzahl von Mit- 


heit in der jetzigen Sitzung noch einmal zu ver- 
handeln. 

In einer Geſchäfts ordnungs-Debatte beantragte zu- 
nächſt Herr pferdmenges-Kahmel, von einer zweiten 
Berathung abjufehen, es liege in diefer Sache ein Be- 
ſchluß der Kammer vor, den man nicht ohne weiteres 
umſtoßen könne. Hiergegen erhoben die Herren Koltz⸗ 
Parlin und Meyer - Nottmannsdorf Widerſpruch, in- 
dem ſie darauf ls daß der Beſchluß damals 
nur mit einer Zufallsmajorität gefaßt fei, und daß ſich 
die weſtpreußiſche Candwirthſchaftskammer doch nicht 
mit denjenigen Berufsgenoſſen, welche in den Parla- 
menten ſich für die Aufhebung des Identitätsnach⸗ 
weiſes ausgeſprochen aben, in Widerſpruch 
ſetzen würde. Nachdem Herr Pferdmenges feinen 


Antrag zurückgezogen hatte, beleuchtete Kerr Mener- ; 


Rottmannsdorf zunädft die Art und Weiſe, 
wie der Beſchluß in der vorjährigen Sitzung zu- 
ſammengekommen ſei. Es habe damals nur ein An- 
trag des Herrn Oberamtmanns Krech vorgelegen, in 
welchem die Wiedereinführung der Gtaffeliarife ge- 
wünſcht wurde. Da es vorausjufehen war, daß dieſer 
Antrag einſtimmig angenommen würde, fo hätte ſich 
eine beträchtliche Anzahl der Mitglieder vor der Ab- 
ſtimmung entfernt, Da wurde im letzten Augenblick 
jene Clauſel der Reſolution zugefügt, die in der bereits 
ſtark gelichteten Verſammlung fo viel Widerſtand fand, 
daß ſie nur mit einer Stimme Majorität angenommen 
wurde. Außerdem hätten ſpäter noch mehrere Mit- 
glieder der Kammer erklärt, ſie hätten die 
Einfügung des Zuſatzes gar nicht beachtet, fie 
hätten geglaubt für die Wiedereinführung der Staffel 
tarife ie ſtimmen, fie würden aber entſchieden 
gegen die Refolution geſtimmt haben, wenn fie gewußt 
hätten, daß fie die Staffeltarife mit dem Identitäts⸗ 
nachweiſe erkaufen ſollten. Der Identitätsnachweis hat 
in der Zeit von 1879—1894 beſtanden. Derfelbe hat zur 
Folge gehabt, daß der Export in den Oſtſeehäfen 
zurückging und wir dadurch gezwungen waren, unſer 
überſchüſſiges Getreide nach Weſideutſchland zu ver- 
kaufen. Dadurch wurden aber die Preiſe für unſer 
Getreide fo herabgedrückt, daß der Zuſchlag zu dem 
Weltmarktspreis bedeutend geringer war als der Be- 
trag des Zolles. Das hat fi bereits im Jahre 1894 
geändert, unſer Getreide wurde nach der Aufhebung 
des Identitätsnachweiſes mit 35 Mk. über dem 
Weltmarktspreis bezahlt. Wir 8 alfo, in- 
dem wir den vollen Zollſchutz genoſſen, ca. 15 Mk. 
für die Tonne Getreide mehr als zu der Zeit, wo 
der Zollſchutz 50 und 75 Mk, betrug und der Zdenti⸗ 
tätsnachweis noch beſtand. Auf den Weltmarktspreis 
haben wir keinen Einfluß, einen ſolchen würde auch 
nicht einmal der Antrag Kanitz ausüben. Für uns 
handelt es ſich lediglich darum, daß die Preisdifferenz 
zwiſchen unſerem einheimiſchen Getreide und dem 
Meltmarktspreis den vollen Jollſatz ausmacht. Zweifel⸗ 
los habe die Aufhebung des Zdentitätsnachweiſes 
außerordentlich günſtig auf die Steigerung des Exports 
gewirkt, wie das der Redner durch ſtatiſtiſche Angaben 


näher nachwies. Der Import habe in unſerem Oſten 


nicht zugenommen, wohl aber ſei das im Weſten der 
Jall geweſen. Daran hätte aber ſicher die Aufhebung des 
Identitätsnachweiſes heine Schuld, denn es feien für 
1.000 000 Mk. Einfuhrſcheine ausgegeben worden, wäh⸗ 
rend der Import ſich auf 27 000 000 Mk, beziffere. 
Der Import ſei durch andere Urſachen begünſtigt 
worden: durch die zollfreien Tranſitläger im Binnen- 
lande, durch die günſtigen Rendements ver hd i 
Mar tungen man jet Leibe gegang 

glaube beſtimmt, daß bereits in diefem Jahre der 
Import geringer fein werde, als im Jahre 1895/96. 
Während fo die Vortheile der Aufhebung der Identität 
klar auf der Hand lägen, ſeien die Vortheile der 
Staffeltarife gerade jetzt, wo die Preife zwiſchen Osten 
und Weiten fo ziemlich ausgeglichen ſeien, ſehr proble- 
matiſch. Der Redner führte eine Reihe von Fracht- 
calculationen zwiſchen ſüdlichen Stationen unſerer Pro- 
vin und weſtlichen Getreidehäfen an, aus denen her- 
vorging, 2 die Differenzen zwiſchen den Gtäffeltarifen 
und der Seefracht wie in Danzig nur ſehr geringfügiger 
Natur waren. Durch die Aufhebung des Identitäls⸗ 
nachweiſes ſei eine Ungerechtigkeit der Zoll-Geſetz⸗ 
h beſeitigt worden und der Staffeltarif biete doch 
nicht ſolche Bortheile, daß man fie ſeinetwegen wieder 
einführe. Uebrigens ſei der jetz ge Zuſtand der ganzen 
Provinz zu gute gekommen, denn der Provinzmarkt iſt 
heute viel lebhafter, wie vor dem Jahre 1894, Schließlich 
ſei auch der Beſchluß vom vorigen Herbſt gar nicht 
einmal klug, denn wenn wir auch wirklich die 
Staffeltarife gegen die Aufhebung der Identität ein- 
tauſchen wollten, ſo dürſe man das doch vorher nicht 
ſagen. Er ſtelle deshalb folgenden Antrag: 

1. Die Landwirthſchafts kammer iſt nicht gewillt, eine 
billigere Zarifirung für Getreide und Mühlenfabrikate 
durch Wiedereinführung des Identitätsnachweiſes 
wieder herzuſtellen. 

2. Die Landwirthſchaftskammer beauftragt den Vor- 
ſtand, ſolche Schritte zu thun, welche das Ziel einer 
billigen Zarifirung für Getreide und Mühlenfabrikate 
erſtreben, ſei es durch Wiedereinführung der Gtaffel- 
tarife oder durch allgemeine Tarifherabſetzung. 

3. Die Landwirthſchafts kammer hält eine Ver- 
billigerung der Getreidetarife nach den Oſtſeehäfen für 
erſtrebenswerth. 

Kerr Oberamtmann Krech - Althauſen beſtreitet, daß 
die Aufhebung des Identitätsnachweiſes fo große Vor- 
er gebracht habe. Es ſei allerdings richtig, daß 
die weſtpreußiſchen Landwirthe jetzt den vollen Zoll- 
preis genießen, das ſei aber auch ſchon vor dem Jahre 
1894 der Foll geweſen. Kerr Meyer habe den Beweis 
nicht führen können, daß die Aufhebung der Identität 
keine Schuld an der Vermehrung des Imports trage. 
Er müſſe darauf beſtehen, daß der vorjährige Beſchluß 
aufrecht erhalten werde, denn die Staffeltarife ſeien mehr 
werth als die Aufhebung der Identität, und darin ſtimmt 
auch die oſtdeutſche und ſchleſiſche Landwirthſchaft mit 
ihm überein. Die Bevölkerung in Deutſchland ſei in 
ftarkem Wachſen begriffen und die Candwirthihaft im 
Diten ſei mit dem Abja ihres überjcdüjfigen Getreides 
auf das Innere von Deutſchland verwieſen. Ein Mehr- 
erlös von 3,50 Mk. pro Tonne ſpiele für manche 
Wirthſchaften ſchon eine große Rolle. Noch mehr würde 
ſich aber namentlich bei der Gerſte ein Na Preis bei 
der Anwendung der Staffeltariſe erzielen laſſen. Er 
bitte deshalb, an dem vorjährigen Beſchluſſe nicht zu 
rütteln, um fo mehr, als auch gegen den Antrag 
Neuer eine ſtarke Minorität fein würde. Während 
Herr Wollſchon-Kamlau, welcher die Auf- 
hebung der Zdentität eine . Pille für 
die Handelsverträge nannte, für den Antrag 
Krech eintrat, vertheidigte Kerr Koltz- Parlin 
die Aufhebung des Identitätsnachweiſes und hob her- 
vor, daß ein Zoll von 50 Mk. mit Identität nicht ſo 
wirkſam ſei, als ein Zoll von 35 Mk. nach Aufhebung 
derſelben. In ſeinem Schlußwort warnte Herr Meyer 
davor, dieſen rien die Verhandlungen hinein- 

utragen. Wenn die Mehrheit für die Aufnahme des 
dentitätsnachweiſes ſtimmen würde, jo würde er und 
ſeine Freunde gegen die Staffeltarife ſtimmen. 

Es wurde nun über den Antrag Meyer ge- 
trennt abgeſtimmt, der Abſatz I wurde mit 27 
gegen Stimmen angenommen, die beiden 
übrigen Abſätze gelangten einſtimmig zur An- 
nahme, worauf dann der ganze Antrag ange- 
nommen und die Sitzung geſchloſſen wurde, 


9.29 Vorm.) trifft danach in Dt. Eylau um 10. 


5.44 früh, 


Landeskunde erfüllt werden müſſen. 


* [Sommer - Fahrplan der Marienburg- 
Miomkaer Eiſenbahn.] dem uns vorliegenden 
Sommer - Fahrplanentwurf der Marienburg 
Mlawkaer Eiſendahn entnehmen wir folgende 
beachtenswerthe Aenderungen: 

Der Zug 1: (Abfahrt von Marienburg wi ne: 

orm, 
und in Illowo bereits um 12.27 Nachm. ein, alſo zwei 
Stunden früher als im jetzigen Fahrplan. Zug 6: 


gliedern der Antrag eingegangen, die Angelegen- ; 2 7 von Illowo bereits 12.57 Nachm., von Di. Eylau 


1 Nachm. ab und langt in Marienburg um 4.02 
Nam. an. Im Winterfahrplan wurde dieſer Zug 
von Illowo 1.10 Nachm. abgelaffen und iſt in Marien- 
burg erſt 7.09 Abends angekommen. Somit fahren 
beide Züge mit erheblich vermehrter Geſchwindigkeit 
und find namentlich auch für die directe Verbindung 
Danzig-Warſchau von großer Bedeutung. die ebenſo 
für den Lokalverkehr wichtigen Züge 9 und 10 treten 
ab dem 1. Mai wieder in Kraft. Erſterer fährt 
von Marienburg 6.43 Morgens ab und wird 
bis Montomo (mit Anſchluß nach Löbau) durch- 
geführt, Ankunft deſſelben in Di. Eylau 8.37, in 
Montowo 10.36 Vorm. Zug 10 wiederum fährt von 
Diontowo 3.26, von Di. Enlau 4,21 Nadım, ab und 
erreicht Marienburg um 7.09 Abends. Bon Marien- 
burg fährt der Zug 3: um 5.30 Nachm. bis Illowo- 
Mlawa, Zug 5: um 8.40 Abends bis Dt. Eylau, 
bereits um 11.30 Nachts (eine halbe Stunde früher 
als jetzt) anlangend. Ferner Zug 7: Abfahrt von 
Dt. Eylau 5.17 früh, Ankunft Soldau 824 Vorm. 
Zug 11: von Dt. Eylau 10.06 Abends ab, in Löbau 
11.19 Nachts eintreffend. Umgekehrter Richtung ver- 
kehren weiter, Zug 4 von Mlawa, Abfahrt Jllowo 
von Dt. Eylau 9.15 Vorm., Ankunft 
Marienburg 11.18 Vorm. Zug 8: fährt von Illowo 
bereits um 448 Nachm. ab und trifft in Dt. Enlau 
8.03 Abends ein — wogegen im Winterfahrplan die 
Abfahrt 6.48 Abends und Ankunft Di. Eylau um 9.51 
Abends beſteht. — Zug 12 ſchließlich erfährt die Aende- 
rung, daß derſelbe bei unveränderter Abfahrt von 
Löbau (6.38 Abends) erſt 8.40 in Di. Enlau anlangt, 
Es findet daher in Iajongzkomo zum Anſchluß an 
Dt. Enlau Perſonenübergang auf Zug 8 ſtatt. Auf der 
Zweigbahnſtreche Zajonczkowo Löbau verkehren 
folgende Züge: Abfahrtszeiten von Löbau 7.21 und 
10,53 Vorm., 1.36 und 253 Nachm., 
von Zajonczhowo 10.19 und 11.30 Vorm., 
3.32 Nachm. und 10.55 Abends. 


* [Herbarium' japaniſcher Pflanzen.] Im 
Laufe des vergangenen Jahres hat unſer Pro- 
dinzial - Muſeum durch private Hilfe mehrerer 
Gönner des Mujeums eine ſehr umfangreiche 
und werthvolle Sammlung erwerben können. 
Schon 1895 war dem königl. botaniſchen Muſeum 
in Berlin ein Herbarium japanifher Pflanzen 
zum Kauf angeboten, jedoch befand es ſich damals 
nicht in der Lage, hierauf einzugehen, obſchon 
es manches daraus hätte gebrauchen können. 
Daher ſandte das königl. Muſeum die Offerte 
hierher mit der Anfrage, ob dieſſeits etwa der 
Wunſch beſtände, die Gelegenheit zur Anlage 
einer japaniſchen Pflanzenſammlung mahrzu- 
nehmen. In der That beſitzt die oſtaſiatiſche 


2. 12 und 


Mark. Sofort Magiſtral in Anklam ein Kanz les. 
Afſiſtent, 1200 Mk., ſteigend von ae Jahren um 
100 Mh. bis zum Höchſtfatze von 1 Mh. Sofort 
Magiſtrat in Zlatow Nachtwächter, 250 Mh. pro 
Jahr. Zum 1. April Magiftrat in Jacobshagen Nacht- 
wächter, 216 Mk. Zum 1. Juni haiſeri. Ober-Poſt- 
directionsbezirk Köslin, Beſchäftigungsort vorbehalten, 
2 Candbriefträger, jährlich je 700 Mh. Gehalt und 
Wohnungsgeldzuſchuß nach dem Tarif, Gehalt ſteigt 
bis 900 Mk. Magiftrat in Cabes Feld- und Garten. 
wärter, 35 Mk. monatlich. Sofort oder zum 1. April 
amtsgericht in Maſſow eee 5-10 Pfg. 
für die Seite. — Am 1. Mai, der Dienftort wird 
bei der Einberufung beftimmt, königl. Eiſenbahn⸗ 
Direction Danzig, 3 Anwärter für den Weichen⸗ 
ftellerdienft, zunächſt je 800 Mk. diatariſche Jahres- 
beſoldung; dei der Anſtellung als etatsmäßiger 
Weichenſteller 800 Mh. Jahresgehalt und der tarif» 
mäßige Wohnungsgeldzuſchuß (60 bis 240 MR. jährlich) 
oder Dienſtwohnung, das Jahresgehalt der etats- 
mäßigen Weichenſteller ſteigt von 800 bis 1200 Mz.; 
auch hann, das Beſtehen der bezüglichen weiteren 
Prüfung vorausgeſetzt, die Beförderung zum Weichen⸗ 
ſteller 1. Klaſſe erfolgen (1000 bis 1500 Mk. Jahres- 
gehalt und der tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß von 
jährlich 60 bis 240 Ma. oder Dienſtwohnung). — Zum 
1. Juni haiſerl. Ober-Poſtdirectionsbezirk Danzig 
Landbrieftröger, 700 Mh. Gehalt und der tarifmäßige 
Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt ſieigt bis 900 Mk. — Zum 
1. April hal. Amtsgericht Thorn ein Canzleigehilfe, 
5 Pf. ſteigend bis 10 Pf. für die Seite, die Feſtſetzung 
erfolgt durch den Herrn Landgerichts-Präſidenten, 8 5 


der Kanzleiordnung; der Monatsverdienſt iſt vom Fleiß 


6.38 Abends; 


Flora ein hervorragendes Intereſſe für hieſige 


Derhältniſſe, denn fie umfaßt einen großen Theil 
derjenigen Typen, weiche vor Beginn der Eiszeit 
auch hier vertreten waren, und deren Ueberreſte 
hauptſächlich als Einſchlüſſe im Bernſtein und in 
der Braunkohle bis in die Gegenwart ſich erhalten 
haben. Um nun dieſe einheimiſchen Foifilien mit 
Erfolg unterſuchen und beſtimmen zu können, 
iſt ein gründliches Studium jener fernen Pflanzen- 
welt unerläßlich. In dieſem Bezug mußte der 
größte Werth darauf gelegt werden, für das 
Sammlung allerdings einen guten 
geben. Aber im Hinblick auf die Finanzlage 
des Muſeums war es von vornherein ausge- 
ſchloſſen, aus den etatsmäßigen Mitteln jene Er- 
werbung zu machen, denn es hätte vorher noch 


E rundſtock ab- 


manche wichtige Aufgabe für die unmittelbare 


Dagegen 
erſchien es ſehr wünſchenswerth, private Hilfe zu 
gewinnen, um die Erwerbung der japaniſchen 
Pflanzen für das Provinzial-Muſeum zu ermög- 
lichen. Es ift nicht ſchwer geworden, dies zu er- 
reichen, zumal in den Kreiſen der Kaufmann- 
ſchaft ſtets bereitwillige Theilnahme auch für 
ideelle Beſtrebungen zu finden iſt. Zunächſt hat 
Herr Generalconſul William Schöntank in Berlin, 
der jo viele naturwiſſenſchaſtliche und geogra- 
phiſche Unternehmungen dauernd fördert, auf 
Jurſprache des Herrn Oberpräſidenten auch hier- 
für einen namhaften Beitrag geſpendet. den 
größten Theil der erforderlichen Summe ver- 
dankt das Muſeum dem freudigen Eingreifen 
einer Anzahl hiefiger Kaufleute, welchen die Der- 
waltung in dem diesjährigen VDerwaltungsbericht 
den lebhafteften Dank ausſpricht. 


e LBienenwirthſchaftlicher Verein.] Der Vorſtand 
des vienenwirthſchaftlichen Provinzial-Dereins hielt 
Dienstag im Hotel Vanſelow eine Vorſtandsſitzung ab, 
Es wurde in Aus ſicht genommen, im Sommer wieder 
zwei bienenwirthſchaftliche Lehrcurſe von den Herren 
Kindel und Lebbe in Giſchkau und von Herrn Pauſt 
in Marienburg abhalten zu laſſen; auch ſoll wieder 
in jedem Gauverein je ein Nebencurſus von etwa 
4 Tagen für ſolche Imker ftaitfinden, die nicht länger 
von ihrer Wirthſchaft abkommen können. Ferner 
wurde beſchloſſen mit den Ortsvereinen Marienburg 
und Giſchnau (Prauft) wegen Abhallung einer bienen- 
wirthſchaftichen Ausftellung in Unterhandlung 1 
treten. Bei Aufſtellung des Voranſchlages für 1897/98 
wurden für Wanderlehrer 300 Mh., zur Aufſchließung 
ſolcher Gebiete, in denen die Bienenzucht noch darnieder- 
liegt, 100 Mk., zur Prämiirung muſterhaft bemirth- 


ſchafteter Bienenſtände 200 Mh., für bienenwirthſchaft⸗ 


liche Literatur 200 Mk, zur Unterſtüſtung der ein- 
einen Zweigvereine 1600 Mk., für Ausftattung des 
Mufeums 100 Mk. in Anſatz gebracht. Die Jahres- 
verſammlung werden beide Gauvereine gemeinſchaft⸗ 
lich in Danzig am dritten Oſterfeiertag, 20. April, 
abhalten, vorausſichtlich im Schützenhauſe. Herr 
Dudeck-Breſin wird über das bienenwirthſchaftliche 
Muſeum und Herr Nahrius-Dammfelde über Ver- 
einigung der beiden Gauvereine ſprechen. Mit dieſer 
Derſammlung wird eine Ausftellung von Geräthen 
veranſtaltet. 
“ * [Basanzentifte.] Zum 1. April haiferl. Ober- 
Der ionsbejirk Danzig Landbriefträger, 700 
ark Gehalt und der tarifmäßige Wohnungsgelpd- 
ba Gehalt ſteigt bis 900 Mk., ebenſo jum 1. Juni 
ei Poſtanſtalten des haiſerl. Ober-Poſtdirections- 
bezirks Bromberg. Sofort Amtsgericht wetz Tohn⸗ 
ſchreiber, junächſt 1 77 pro Seite. Sofort Amts- 
gericht Mehlau ah reiber, 5 Pfg. mit Steigerung 
bis 10 Pfg. die Sete. Zum 1. Juni im haiſerl. Ober- 
Poitdirectionsbejick Königsberg i. Pr. Candbrief- 
iräger, 700 Mk. Gehalt, 66—180 Mh. Wohnungs- 
905 4 4 a * kann 155 auf Fi Di: ſteigen. 
um 2. gl. Polizei-Präſidium Königsberg i. Pr. 
2 Schutzmänner, je 1000 Pn. Gehalt und 180 N. 
Wohnungsgeldzuſchuf; während der Probedienitjeit 
83 Mh. 33½ Pfg. monatliche Remuneration; Uniform 
und Waffen werden geliefert, Gehalt fteigt in 15 Jahren 
bis 1500 Mh. Zum I. april Gemeinde-Kirchen⸗ 
rath Land Memel Glöckner, 360 Mk. Gehalt, 150 
Mark Balgentreterlohn, 90 Mk. Gtolgebührenent- 
ſchädigung und freie Wohnung im Werthe von 100 
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und Geſchich abhängig und wird nach der Geſammtzahl 
der im Monat gelieferten Seiten berechnet. — Zum 
1. April hal. Amtsgericht Allenſtein iwei Lohn 
ſchreiber, 5 bis 7 Pf. für die Seite des gelieferten 
Schreidwerks, bei guten Leiſtungen kann im Laufe 
der Jahre eine Erhöhung des Schreiblohns bis auf 
10 Pi. für die Seite eintreten. — Zum 1. April und 
1. Juni im kaiſerlichen Ober Poſtdirectionsbezirk 
Königsberg (Pr.) zwei LCandbriefträger, je 
700 Mh. Gehalt und 60 bis 180 Mk. Wohnungs- 
geldzuſchuß, das Gehalt kann bis auf 900 Mu. ſteigen. 
Zum 1. April und 17. Mai Magiſtrat Gneſen, zwei 
Polizeiſſergeanten, je 1000 Mark Anfangsgehalt, 
10 Proc. Wohnungsgeldjuſchuß und 6 Proc. Kleidergeld, 
ſteigend von 3 zu 3 Jahren um 100 Mark, dis zum 
Höchſtgehalt von 1350 Mark mit dem entſprechenden 
Wohnungsgeldzuſchuß und Kleidergeld. — Zum 1. April 
Magiſtrat bezw. Polizei- Verwaltung Inowrazlaw, 
Polizeifergeant, Jahresgehalt 1200 Mh., ſowie ein 
nicht penfionsjähiger Zuſchuß zu den Kleidergeldern 
von 50 Mark pro Jahr, von 3 zu 3 Jahren Zulagen 
von 50 Mark, bis zum Höchſtbetrag von 1500 Mk. — 
Zum 1. April Magiſtrat Rahel, Polizeifergeant, 
Gehalt 10 0 Mark, einſchließlich einer Bekleidungs- 
beihilfe von jährlich 150 Mark. — Sofort Amts ericht 
Stargard (Pomm.), Canzleigehilfe, 40 bis 5 Mk. 
monatlich. 


—— .. . a 
Aus den Provinzen. 


* [Repra.] Profeſſor Robert Koch wurde, wie 
ſeiner Zeit mitgetheilt worden, im vorigen Jahre 
zum Studium der Lepra nach dem Kreiſe Memel 
geſandt. Ueber die Ergebniſſe der Forſchungen 
Kochs berichtet jetzt das kaiſerl. Geſundheitsamt. 

„Nach Dr. Kochs Unterſuchungen hängen“, ſo meldet 
das Geſundheitsamt, „die im Kreiſe Memel vor- 

andenen Leprafälle nicht, wie die in Norwegen, 
chweden, Finnland u. ſ. w., mit der Lepra des 
Mittelalters zufammen, ſondern find etwa ſeit 1870, 
wahrſcheinlich durch den regen Verkehr mit den Oſtſee⸗ 
provinzen, eingeſchleppt worden. Insgeſammt find bis 
September 1896 27 Sälle, davon 25 der tuberöſen, 
1 der anäſt 1 der gem 


Einſchleppung und Weiterverbreitung ſiel in 
die Jahre 1882 bis 1890, Die Anſtechung ſcheint vor 
allem durch langandauerndes Zufammenleben in engen 
Räumen, insbeſondere durch Zuſammenſchlafen, viel⸗ 
leicht auch durch Benutzen von inficirten Aleidungs- 
ſtücken zu Stande zu kommen. Eine Vererbung der 
Krankheit ließ ſich für den Kreis Memel nicht nach- 
weiſen. Keilungen ſind bisher nicht beobachtet. Die 
Krankheitsdauer betrug gewöhnlich 5 dis 10 Jahre. 
Die Uebertragung kann außer durch die eitrigen Ab; 
ſonderungen der lepröſen Hautgeſchwüre auch durch 
Auswurf und Naſenſchleim erfolgen.“ 

Nach Abſchluß der Koch'ſchen Unterſuchungen 
ſind von den Kreismedizinalbeamten in Memel 
noch zwei weitere Leprafälle aufgefunden worden. 
Die Geſammtzahl der Leprafälle beläuft ſich da⸗ 
nach auf 29, das ſind vier mehr, als die zuletzt 
veröffentlichte Tabelle aufwies. 


5... ee 
Ver miſchtes. 


Neue Segelyacht des Kaiſers. 


Der Kaiſer hat auf der Werft von Hertz und 
Harder in Hamburg, der einzigen in deutſchland, 
die ſich ausſchließlich dem Bau von Segelnachten 
widmet, eine neue Rennyacht in Auftrag gegeben, 
welche der Monarch dem kaiſerlichen Nachtclub 
als Ehrenpreis zu ſtiften gedenkt. Das Fahrzeug 
wird aus Mahagoni- und Cedernholz hergeſtellt. 
Wie verlautet, wird der Kaiſer bei ſeinem Auf- 
enthalt am 27. Mai in Kamburg zum 50jährigen 
Jubiläum der Hamburg Amerikalinie hierbei 
außer der Gartenbau - Ausftellung daſelhſt auch 
der genannten Werft einen Beſuch abſtatten. Für 
dieſen Beſuch wird die Werft eine Rennyacht zum 
Stapellauf fertig bereit halten. 


FFC 
Standesamt vom 19. März. 


Geburten: Königl. Muſikdirector Ludwig Heidings⸗ 
feld, G. — Arbeiter Emil Hinz, S. — Schneider Her⸗ 
mann Schrage, T. — Arbeiter Karl Kirſchlikowski, T. 
— Arbeiter Fermann Luckowski, S. — Zimmergeſelle 
Friedrich Zube, S. — Regierungsſecretär Georg 
Stangen, T. — Schloſſergeſelle Eugen Grenzius, S. — 
Drechslermeiſter Otto Falk, S. — Arbeiter Franz 
Weinberger, T. — Malergehilfe Albert Baranomshi, 
S. — Schloſſergeſelle Anton law, T — Schmiede- 
geſelle Otio Hegner, T. — Malermeifter Paul Jukomshi, 
S. — Schriftſetzer Robert Ziesmer, S. 

Kufgebote: Reſtaurateur Georg Miffun und Hedwi 
Küſter, beide hier. — Böttchergeſelle Friedrich Midi 
Girod und Mathilde Woldach, geb. Schütz, beide hier. 
— Poſtaſſiſtent Johann Rudolph Aminkomski hier und 
Anna Sophie Martha Dobrindt zu Croſſen a. D. 
— Arbeiter Guftao Klatt und Karoline Schmidt, 
beide hier. 

eirathen: Fleiſchermeiſter Karl Robert Bartſch und 
Eliſabeth Bertha Ida Klingenderg, beide hier, — 
Schloſſergeſelle Georg Adolph Holland und Renate 
Helene Narowshi. beide hier. — Arbeiter Albert 
Auguft Hübner und Martha Siede, beide hier. 

Todesfälle: S. d. königl. Muſik- Directors Ludwig 
e 30 St. — Frau Sophie Charlotte Marie 

chert. geb. Böhme, 27 J. — Invalide, ehemaliger 
Obermaſchiniſten-Applikant Felix Strehlau, 23 J. 9 M. 
— 6. d. Schmiedegeſellen Heinri Paslak, 3 M. — 
T. d. Schmiedegeſellen Hermann Koeſeling, 3 . — 
Frau Wilhelmine Muſſog, geb. Moldenhauer, fait 64 J. 
— Unehel.; 1 T. 

— — —— 
Verantwortlicher Nedacteur Seorg Sander in Danzig 
Druck und Derlag von H. E. Klezander in Danzig 


hten Form angehörig. 2 


ralfaenhäufern, 6 in ihren Familien. Die gupt“ 
zeit der 


reiche 


